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Die Rieſenſchlacht im Oſten.
Die neuen Hindenburg-Siege.
Die deutſchen Heeresberichte vom Oſten bringen neue Er-

folgsboiſchaften, die für die nächſten Tage zu großen Erwartun
een berechtigen. Ueberraſchend ſchnell vollzieht ſich der Vor
marſch in Kurland. Die Ruſſen hatten ihre Hauptverteidi-
gungslinie vor Schaulen und an der Dubiſſa entlang gezogen.
Dieſe Linie iſt jetzt im Nordweſten von unſeren Truppen um
gangen und äberflügelt worden. Man ſtieß von Libau
nach Norden und zugleich nach Oſten vor. Nachdem die Windau
öſtlich von Libau einmal überſchritten worden war, ging der
Vormarſch ſchnell weiter. Schon iſt Windau beſetzt. Und ferner
Tuckum an der Eiſenbahn Windau--Mitau und Schiuxt,
das ſüdlich von Tuckum, wenige Kilometer weſtlich von der
Eiſenbahn Tuckum--Mitau liegt. Damit iſt die Nordſpitze
Kurlands, die den Rigaiſchen Meerbuſen von der Oſtſee trennt,
ſo gut wie ganz in unſerem Beſitz. Denn von Tuckum bis zu
dem Meerbuſen ſind nur wenige Kilometer. Und bis Riga ſind
es noch 50 Kilometer nach Dſten. Aher auch ſüdlich haben ſich
dentſche Truppen bereits lis auf 50 Kilometer Riga genähert.

Einer Kopenhagener Drahtmeldung zufolge erfolgt die Räu-
mung Rigas in fieberhaſter Eile. Sämtliche Maſchinen von
Habriken und Werken ſind nach dem Jnnern des Landes ge-
ſchafft worden. Jn Kopenhagen eingetroffene Moskauer Zei-
tungen berichten auch über die Ankunft mehrerer tauſend
Fabrikarbeiter Rigas in Moskau, nachdem ſämtliche Fabriken
in Riga geſchloſſen worden ſind.

Jn Nordpolen iſt der erwartete ſtrategiſche Erfolg in
rollem Umfange erreicht. Die geſchlagenen Ruſſen haben ſich
vor der Hauvtmacht Hindenburgs überall auf ihre Feſtungen
am Narew zurückgezo gen. Dieſe Wafſſerſtraßeiſt mit
Feſtungen geradezu „gepflaſſert“ Nowo-Georgtjewsk, Pultusk,
Oſtrolenfa. Lomſha. Oſſowwiez, Grodno. Oſſowiez ſperrt die Zu
gangsſtraße zu dem wichtigen Eiſenbahnknotenpunkt Bialyſtok.
Es wurde daher ſchon in früheren Perioden des Krieges bom-
bardiert. Die deutſche ſchwere Artillerie ſchoß auch die Befeſti-
gaungsanlagen bereits in Trimmer. Die Deutſchen konnten
aber die Feſtung ſelbſt nicht nehmen, weil dieſe durch ein weit
ausgedehntes Ueberſchwemmungsgebiet und alle Mittel neu-
zeitlicher Befeſtiguaggskunſt geſchützt iſt. Dennoch wird ſich jetzt
ihr Schickſal erfüllen. Jmmerhin erſcheint uns eine Senſa-
tionsmeldung. daß vie durch Oſſowiez geſchützte Warſchau--
Petersburger Vahn ihren Betrieb bereits eingeſtellt habe, als
verfrüht. Höchſtens könnte dieſe Hauptbahnlinie noch bei War
Khau ſelbſt bedroht ſein. Denn, da die deutſchen Truppen vor
SewoGeorgijewsk ſtehen, haben ſie bereits das Vorfeld der
S efeſtigungen Warſchaus erreicht. Warſchauer Blät-
tern iſt auch bereits zu entnehmen, daß die dortige Bevölkerung
in Erwariung kommender Ereigniſſe lebt. So ſchreibt Dzennik
Polska: Warſchau iſt erſchüttert durch Nachrichten, die Rieſen-
veränderungen ankündigen.

FJn Südpolen weichen die Ruſſen weſtlich der Weichſel
immer mehr vor den nachdrängenden Truppen der Armee
Woyrſch. Nach Durchlrechung ihrer Front mußten ſich hier die
Ruſſen hinter die Jiszanka zurückziehen ein Flüßchen, das
elwa in der Höhe von Lublin links in die Weichſel mündet. Die
im geſtrigen Hauptauarticr- Bericht genannten Orte Hiepolo,
Kaſanow und Boramow liegen ſämtlich an dieſem Fluſſe. Die
ruſſiſchen Hauptkräfte werden ſich vielleicht in ihr großes pol-
niſches Feſtunagsgebiet auf dem rechten Weichſelufer zurückziehen
wollen. Die Feſtung Jwangorod würde hier ihren weiteren
Rückzug aufnehmen.

Inzwiſchen vedrohen aber wohl ſchon die Truppen Macken-
ſens von Oſten her dieſe Feſtung. Denn die Eiſenbahn Cholm
Lublin führt nach Jwangorob. Deshalb wird füdlich dieſer
Linme imwer noch der erbittertſte Widerſtand geleiſtet. Hier
ſind die Kämpfe zweifellos am ſchwerſten und verluſtreichſten.
Aber trotz aller Anſtrengungen der mit Verſtärkungen heran-
tommenden Ruſſen ſind die Verbündeten hier zwiſchen Weichſel
und Bug auf der ganzen Linie weiter im Vorrücken.

Paris, 19. Juli. (W. T. B.) Die franzöſiſchen
Militärkritiker beſprechen die letzten Ereigniſſe auf der
ruſſiſchen Front und meinen, die deutſche Offenſive überraſche
durch Nlötzlichkeit wie durch Breite der Offenſivfront. Die
Eiſenbahnlinvie Warſchau Wilna Peters-
burg ſei ſchwer bedroht. Jm Matin heißt es, die
Ruſſen dürften an ihren Flügeln bei Lublin und Praſznuyſz
nicht zurückgehen, ſonſt wäre das Zentrum ernſtlich be
droht. Man ſolle lieber hinter die Weichſel zurückgehen. Der
Radical erwartet den Beginn der Entſcheidungs-
ſchlacht, deren Ergebnis eine unmittelbare Rückwirkung auf
die franzöſiſche Front haben werde.
Beſonderes Jntereſſe erfordert im Zuſammenhang mit den
franzöſiſchen Ratſchlägen ein Abſchnitt des ruſſiſchen General
ſtabsberich.s, der lautet:

Die feindliche Offenſive in der Richtung auf Przaſnyſz, die
auf einer breiten Front wer wurde, zwrng uns, uns in
Stellungen näher am Narew zu konzentrieren. Jm Zuſammen
hang hiermit ergab ſich die Notwendigkeit einer Umgruppierung
unſerer Streitkräfte auf dem linken Weichſelnfer, die wir, ohne
daran gehindert zu werden, vollzogen.

Das iſt das offenkundige Eingeſtändnis, daß die geſchlagenen
Truppen nördlich der Weichſel und des Narew nicht mehr zum
Stehen za bringen waren, ſondern hinter dieſe Flüſſe flohen.Daß Vie ruſſiſchen Soldaten und ihre Moral aufs ſchwerſte

erſchüttert ſind, kann man nach ſolchen Niederlàägen wohl an-
nehmen.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hanptquartier, 20. Juli, vorm. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jm Anſchluß an eine Minenſprengung bei Schloß Hooge öſt

lich von Ypern ſetzten die Engländer beiderſeits der Straße
Hvoge--Ypern zum Angriff an. Der Angriff brach vor
unſeren Stellungen zuſammen. Teilweiſe kam er in unſerem
Artilleriefener gar nicht zur Durchführung. Den Spreng-
trichter haben die Engländer beſetzt.

Bei Spuche z wurden Handgranatenangriffe abgeſchlagen.
Nach lebhafter Feuertätigkeit ihrer Artillerie in der Gegend

von Albert verſuchten die Franzoſen abends einen Vorſtoß
gegen unſere Stellungen bei Fricourt. Sie wurden zurückge-
ſchlagen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn Kurland wurden die Ruſſen bei Gr. Schmarden öſtlich

Tuckum, bei Gründorf und Uſingen zurückgedrängt. Auch öſt
lich Kurſchany weicht der Gegner vor unſeren Angriffen.

Nördlich Nowgorod (am Narew) bemächtigten ſich die
deutſchen Truppen feindlicher Stellungen nördlich des Zu-
ſammenfluſſes der Bäche Skroda und Piſa. Neu eingetroffene
Landſturmtruppen, die hier zum erſtenmal ins Feuer traten,
zeichneten ſich beſonders aus.

Nördlich der Szkwa-Mündung erreichten wir den Narew. Die
auf dem nordweſtlichen Flußufer gelegenen ſtändigen Befeſti-
gungen von Ostrolenka wurden beſetzt.

Südlich der Weichſel ſind unſere Truppen bis zur
Blonie Grojec Stellung vorgedrungen. Bei Nachhutkämpfen
verloren die Ruſſen hier 560 Gefangene und 2 Maſchinen-
gewehre.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die deutſchen Landwehr- und Reſervetruppen des General

oberſten v. Woyrſch haben den überlegenen Feind aus der JlI-
zanka- Stellung völlig geworfen. Alle Gegenſtöße eiligſt
herangeführter ruſſiſcher Reſerven wurden abgewieſen. Ueber
5000 Gefangene fielen in deutſche Hand. Unſere Truppen ſind
dem geſchlagenen Feind auf den Ferſen; Kavallerie erreichte
bereits die Bahn Radom Jwangorod.

Zwiſchen oberer Weichſel und dem Bug folgen wir dem zurück
weichenden Feinde.
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Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 19. Juli. Die Offenſive der Verbündeten in Polen

und Wolhhnien wurde geſtern fortgeſetzt.
Weſtlich der Weichſel wird an der Jlzanka gekämpft.

Nordweſtlich Jlza eroberten öſterreichiſch- ungariſche Truppen
einige feindliche Stellungen. Auf den Höhen weſtlich Kras-
noſt a w drangen die deutſchen Truppen unter ſchweren
Kämpfen ſiegreich vor. Zwiſchen Skierbieszow
und Grabowiec bahnten ſich im Anſchluß an deutſche Kräfte
öſterreichiſch- ungariſche Regimenter in heißem Ringen über die
Wolica den Weg in die feindlichen Höhenſtellungen; dort
fielen 3000 Gefangene in die Hände unſerer tapferen
Truppen. Nordöſtlich und ſüdöſtlich Sokal faßten nordmäh-
riſche, ſchleſiſche und weſtgaliziſche Landwehr nach wechſelvollen
Kämpfen am Oſtufer des Bug feſten Fuß. Unſere vom Gene-
ral der Kavallſerie Kirchbach befehligten Kräfte machten hier 12
Offiziere und 1700 Mann zu Gefangenen und erbeuteten
fünf Maſchinengewehre.

Die Erfolge, die ſonach die Verbündeten am 13. Juli an der
ganzen Front errangen erſchütterten die Widerſtandskraft des
Feindes. Obwohl er in den letzten Tagen alle erreichbaren
Verſtärkungen herangezogen hatte, vermochte er ſich doch nicht
mehr zu halten. Er trat in der Nacht vom 18. auf den 19. Juli
an der ganzen Front den Rückzug an und räumte das
Schlachtfeld den ſiegreichen verbündeten Heeren.

Jn Oſtgalizien blieb die Lage im allgemeinen unver-
ändert. Nur abwärts Zalesczcyki wählte der Gegner
unſere Dnjeſtrfront abermals zum Ziele hartnäckiger Angriffe.
Die Ruſſen rückten in ſieben bis acht Gliedern vor das erſte
war ſcheinbar unbewaffnet und cerhob, als wollte es ſich ergeben,
die Hände. Der feindliche Angriff brach in unſerem Feuer
unter furchtbaren Verluſten zuſammen. Selbſtver-
ſtändlich wurde, wie es in Hinkunft unter ähnlichen Verhält-
niſſen imner geſchehen wird, guf die anſcheinend unbewaffneten
Angreifer geſchoſſen.

Aus dem italieniſchen Heeresbericht.
Rom, 20. Juli. (W. T. B.) Unſere im Cadore vorrückenden

Truppen nahmen an der Brücke von Marogna drei Blockhäuſer
mit dem Bajonett. Jn Kärnten wurde das Fort Hermann
durch unſere Geſchütze beträchtlich beſchädigt. Unſere Beſetzung
der Karſtoberfläche machte Fortſchrikbe. Mehrere Reihen ſtart
verſchanzter und durch Drahtverhaue geſchützter Schützengräben
wurden im Sturme genommen und geſäubert. 2000 Gefangene,
darunter 30 Ofſiziere, 6 Maſchinengewehre, 1500 Gewehre und
viel Munition blieben in unſeren Händen
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Aus dem franzöſiſchen Heeresberichte.
Paris, 19. Juli. (W. T. B.) Der geſtern abend ausge

gebene amtliche Heeresbericht lautet: Jm Artois ziemlich
heftige Kanonade um Souche z. Etwa 10
rige Granaten wurden auf Arras abgefeuert. Auf den Maas-
höhen lebhafte Jnfanterieaktionen. Wir eroberten heute
morgen durch Gegenangriff ein Schützengrabenſtück auf der
Südkuppe der Sonvaux-Schlucht, das der Feind geſtern abend
beſetzt hatte. Jm Laufe des Tages wurde ein neuer deutſcher
Angriff, der von Beſpritzungen mit brennender Flüſſigkeit be-
gleitet war, zurückgeworfen. Bei dieſen Kämpfen fügten wir
dem Feinde ſehr ſchwere Verluſte zu und nahmen 2 Offiziere
und über 200 Mann Soldaten gefangen, die drei verſchiedenen
Regimentern angehörten. Auf der übrigen Front iſt nichts
Wichtiges zu melden.

Die Umwerbung der Vulkanſtaaten.

Paris, 20. Juli. (W. T. B.) Die Preſſe ſetzt ihren Feld
zug fort, in welchem ſie die Diplomfatie des Vierverbandes auf-
fordert, durch Konzeſſionen die Balkanſtaaten für die Sache des
Vierverbandes zu gewinnen. Jm Gaulois wird ausgeführt,
Bulgarien habe Kavalla verlangt. Man hätte es ihm geben
müſſen, ſelbſt zum Nachteile Griechenlands. Man hätte ihm
auch die Serbien gehörigen Teile Mazedoniens geben müſſen,
welche es verlangt. Man hätte Serbien und Griechenland
anderweitig befriedigen können. Man müſſe um jeden Preis
eine Jntervention Bulgariens herbeiführen. Der Figaro
fordert von der Diplomatie die größten Bemühungen, um ein
Abkommen mit Rumänien zu erzielen.

Gegen den Lebenswittelwucher!

Berlin, 17. Juli. (W. T. B.) Jn die Bewegung gegen den
Lebensmittelwucher tritt quch der Parteivorſtand der
Sozialdemokratie und die General kommiſſion
der Gewerkſchaften Deutſchlands ein. Es wird
laut Vorwärts gefordert, daß ohne Rückſicht auf die Profitinter-
eſſen der Produzenten und Händler mäßige Höchſtpreiſe für alle
Lebensmittel feſtgeſetzt werden, die ſo zu bemeſſen ſind, daß die
ausreichende Ernährung des Volkes geſichert
und jede Bereicherung auf Koſten der Volksernährung
ausgeſchloſſen wird. Durch Beſchlagnahme und Ver
kaufszwang müſſe das Zurückhalten von Vorräten zum Zwecke
der Preistreiberei vereitelt werden.

Der Aufruf iſt auch uns zugegangen. Leider wird uns ſeine
Veröffentlichung aus den unſeren Leſern nur zu wohlbekannten
Gründen die uns hindern, auch ſo manches andere noch zu
ſagen, unmöglich gemacht.

Das ſozialdemokratiſche Bezirksſekretariat
für das öſt iche Weſtfalen und die Fürſtentümer Lippe
und Schaumburg-Lippe hat an die Regierungen dieſer Fürſten-
tümer, ſowie an den Regierungspräſidenten in Minden, ferner
an die Kreis- und Stadtverwaltungen eine eingehend begrün-
dete Eingabe um Sicherung der Volksernährung gemacht

Zur Belebung des Wirtſchaſtsmarktes wird darcuf hinge-
wieſen, daß weitere öffentliche Arbeiten in Angriff zu nehmen
und ſolche vorzubereiten ſind, damit bei dem doch ſchließlich kom-
menden Frieden die zurückflutenden vielen Millionen Menſchen
auch im Vaterlande Arbeits- und Verdienſtmöglichkeiten finden.
Notwendig erſcheint auch. lei den militäriſchen Verwaltungs-
ſtellen rechtzeitig darauf hinzuwirken. daß das Handwerk und
die private Jnduſtrie nach Kriegsſchluß zu den Lieferungen für
die Heeres- und Marineverwaltungen zugelaſſen werden.

Zu den wichtigſten nationalen Aufgaben, die zu erfüllen ſind,
gehöre auch eine umfaſſende Wohlfahrtspflege. Vor
allem ſei dabei den Krieçerfamilien eine geſteigerte Fürſorge
zuzuwenden, die nicht von Engherzigkeit getragen ſein dürfte.

Bei der außerordentlich hohe Anforderungen an die geſamte
Nation ſtellenden Kriegsinvaliden- Fürſorge erklären ſich in der
Eingabe die Arbeitervereinigungen des Bezirks vereit, mitzu-
wirken. Die kommende Zeit werde auch die Gewährung von
Arbeitsloſen- Unterſtützung erheiſchen. Ein größerer Beiſtand
müſſe auch den Witwen und Waiſen zur Erlangung ihrer An-
ſprüche geleiſtet werden.

Die ſozialdemokratiſchen Landtagsabgeord-
neten der thüringiſchen Staaten haben an die
tbüringiſchen Regierungen eine Eingabe gerichtet. in der ſie eine
beſſere Sicherung der Volksernährung für die Ver-
brauchsdauer der kommenden Ernte und Maßnahmen zur Ver-
hinderung der Uebervorterlung von Konſumenten fordern. Die
Eingabe givfelt in folgenden Veorſchlägen:

1. Einheitliche Lrganiſation für die thüringer Staaten zur
Verteilung von Brot und Mehl;

2. Erhebliche Steigerung der Mengen an Mehl oder Brot für
die einzelne Perſon unter Gleichſtellung der Brotmarken-Emp-
fänger mit den Selbſtverſorgern;

3. Herab etzung der Getreidepreiſe;
4. Freigabe erheblicher Mengen von Getreide zur Fabrika-

ensmitteln:
Preisregelung und gerechtere Verteilung der Fleiſch und

Fotiwaren;
cherſtellung der
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zur menſchlichen Ernährung notwen-
digen Kartoffelmengen aus der kommenden Ernte;



7. Herabſetzung der Zuckkerpreiſe und genügende
Kreigabe von Verbranchszucker.
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Eine ſcharfe Verfügung gegen den Lebens-
mittelwucher

hat der Gouoerneur der Feſtung Köln erlaſſen. Sie hat fol
genden bemerkenswerten Wortlant:

„Die notwendigen Lebensmittel und Gebrauchsgegenſtände
haben eine Preisſteigerung erfahren, die von oen minderbe-
mittelten Volkskreiſen äußerſt ſchwer empfunden wird.

Die Preisſteigerung iſt zum Teil künſtlich herbeigeführt
worden. Gewinn ſüchtige Abſicht hat zu unlauteren
WMachenſchaften im geſchaftlichen Verkehr ſogar mit den für die
Volksernährung und Unterhaltung unentbehrlichen Gegenſtän-
den geführt. Sowohl Produzenten als auch Händ-
ler haben die Waren aus dem Verkehr zurück-
gehalten, um die Nachfrage zu erhöhen und dadurch höhere
Preisangebote zu erzielen. Jn einzelnen Fällen iſt
auch ein Ueberſchreiten der feſtgeſetzten Höchſtp reiſe
feſtgeſtellt worden, z. V. bei Kartoffeln und Zucker.

Jch erwarte, daß alle Volkskreiſe der Gefahr, die dem Vater
lande durch ſolch un patriotiſches Verhalten droht, entgegen-
wirken und diejenigen Fälle zur Kenntnis des Gouvernements
bringen, in denen noiwendige, zum Verkauf beſtimmte Nab-
rungsmittel und Eebrauchsgegenftände von Produzenten oder
Händlern zurückgehalten oder Preiſe gefordert oder geboten
werden, die als unvervältnismäßig hoch bezeichnet werden
müſſen. Der Anzeigende hat ſeinen Namen mit Wohnung ge-
nau anzugehen.

Ergibt ſich, daß die beſtehenden Strafgeſetze zur Beſeitigung
Jer Schäden nicht ausreichen, ſo werde ich unverzüglich wei-
ere Verordnungen erlaſſen.

Wer durch künſtliche Preistreibereien oder durch unange-
rieſſene Verdienſte im geſchäftlichen Verkehr mit Lebensmitteln
der Gebrauchsgegenſtänden die Jntereſſen der Allgemeinheit
perletzt, wird offentlichnamhaft gemacht werden.

Köln. 17. Juli 1915.
gez. v. HSeld,

Seneral der Jnfanterie und Gouverneur.“

Gegen eine Erhöhung der Getreidehöchſtpreiſe
vroteſtiert in einer Eingabe an den Reichskanzler und an
das Reichsamt des Jnnern auch der Hanſabund. Er hält
bei der heute ſchon durch die Preisſteigerung aller wichtigen
Nahrungsmittel ſehr erſchwerten Lebenshaltung eine Erhöhung
der jetzigen Getreidehöchſtpreiſe, in welchen bereits die durch den
Krieg erhöhten Produktionskoſten reichlich zur Geltung kom-
men, für außerordentlich bedenklich.

Sogar der halboffizioſe Verliner Lokalanzeiger
ſchließt ſich der „ven weiten Kreiſen geteilten Meinung“ an,
daß es unabweisliche Pflicht der Vehörden ſei, ſofort
Vorkehrungen zu treffen, daß die jederzeitige Aufnahme der auf
dem Markt nich unterzubringenden Beſtände wertvoller Nah-
rungsmittel geſichert wird.

Jn der bürgerlichen Preſſe wird ſoeben mitgeteilt, daß das
Kuratorium der VerwaltungsabLeilung der
neuen Reichsgetreideſtelle am geſtrigen Montag
zum erſtenmal zu einer Beratung zuſammengetreten iſt. Der
Bundesrat wird nach denſelben Angaben in der zweiten Hälfte
dieſer Woche über die Feſtſetzung der neuen Höchſtpreiſe für
Getreide und über die Einrichtung der Reichs-Futtermittelſtelle
beſchließen.

Danach iſt es die höchſte Zeit, daß die ſtädtiſchen Ver-
waltungen, denen das Wohl der ihnen anvertrauten Bür-
ger, vor allem der Kinder und Frauen unſerer Krieger am Her-
zen liegt, mit der größten Beſchleunigung Schritte tun, um den
Bundesrat klar zu machen. daß die beſtehenden Höchſt preiſe
für Getreide bei der neuen Feſtſetzung unter allen Um-
ſtänden erniedrigt werden müſſen. Die ſtädtiſchen Ver-
waltungen müſſen ſofort ſchriftlich, vder noch beſſer. telegra-
phiſch ihre Petitionen an den Bundesrat zu Händen
des Herrn Reichskanzlers richten und ebenſo müſſen dieſen Weg
alle anderen Organiſationen und Verwaltungsſtellen beſchrei-
ten, die eine ernſthafte Fürſorge für das Volkswohl als ihre
Aufgabe erachten.

Die gegenwärtige Teuernng iſt ſo unbeſtritten, daß das
Nürnberger ſtellvertretende Generalkommando bekanntlich den
Ausdruck „Lebensmittelwucher“ in einem amtlichen Entſcheid
gutgeheißen hat; dieſelbe Behörde hat auch die Ueberſchreitung
beſtimmter Hochftpreiſe im Kleinhandel und anderen Lebens-
mittelwucher mit Gefängnisſtrafe bis zu einem Jahre bedroht
und die militäriſchen Behörden in einigen anderen Städten ſind
dieſem Beiſpiel gefolgt. Jetzt bietet ſich für die Reichsleitung
die Gelegenheit die gegenwärtige Teuerung auf dem wichtigſten
ebiet der menſchlichen Ernährung, auf dem der Brotverſor-

gung, von vornherein und durchgreifend für das ganze deutſche
Reich und für das ganze kommende Wirtſchaftsjahr zu unter-
binden. Der Bundesrat braucht weiter nichts zu tun, als die
Höchſtpreiſe für das Getreide niedriger anzuſetzen, um das Mehl
und damit das Brot zu verbilligen.

Die neue KReichsgetreideſtel le veſteht aus einer
Verwaltungsabteilung und einer Geſchäftsabteilung. Die Auf-
ſicht fiihrt der Reichskanzler. Die Verwaltungsabteilung iſt
eine Behörde und beſteht aus einem Direktorium und einem
Kuratorium. Die Geſchäftsabteilung iſt eine G. m. b. H., und
ihre Aufgaben erledigt die bisherige Kriegsgetreidegeſellſchaft.
Die Reichsgetreideſtelle hat die Aufgabe mit Hilfe der Kont-
munalverbände für die Verteilung der vorhandenen Vorräte für
die Zeit zunächſt bis zum 15. Vngquſt 1916 zu ſorgen.

Dem Kurctorinum der Verwaltungsabteilung gehören an:
15 Bevollmächtigte des Bundesrats, je ein Vertreter des Deut-
ſchen Landwirtſchaftsrates, des Deutſchen Handelstages und des
Deutſchen Städtetages, ferner je zwei Vertreter der Landwirt-
ſchaft, von Handel und Jnduſtrie und der Verbraucher.

Der Krieg mit Jtalien.
Neue ſtürmiſche Angriffe.

Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet: Wien, den
19. Juli. Jm Görziſchen begannen geſtern neue große Kämpfe.
Zeilich früh eröffnete die italieniſche Artillerie aller
Kaliber gegen den Rand des Plateaus von Doberdo und den
Görzer Brückenkopf das Feuer. Dieſes ſteigerte ſich mittags
zur größten Heftigkeit. Sodann ſchritt ſehr ſtarke Infanterie
zum Angriff auf den ganzen Plateaurand. Jn hartnäckigen,
nachtsüber andauernden, vielfach zum Handgemenge führen
den Kämpfen gelang es unſeren Truppen, die Jtoliener, die
ſtellenweiſe unſere vorderſten Gräben erreichten, allent-
halben zurückzuwerfen. Unſere Mörſer brachten fünf
ſchwere Batterien zum Schweigen. Heute morgen entbrannte
der Kampf aufs neue. Vereinzelte feindliche Vorſtöße gegen
den Görzer Brückenkopf wurden gleichfalls abgewieſen. Auch
am mittleren Jſonzo, im Krn Gebiete und an der Kärntner

Die neue grosse Offensive ver
im Osfen

Er a
I

h J
e

e P 5 r2e e

Grenze entfalteten die Italiener eine lebhafte Artillevietätig-
keit, die teilweiſe auch nachts anhielt.

Jm Tiroler Grenzgebiet wurde der Angriff mehrerer
Batagillone gegen unſere Höhenſtellungen auf dem Eiſen
reich Kamm, der PſannSpitze und der FilmoorHöhe nordöſtlich
des Kreuzbergſattels abgeſchlagen. Jn der Gegend von
Schluderbach räumte eine eigene ſchwache Abteilung ihre vor
geſchobene Stellung. Jn Südtirol dauern die Geſchützkämpfe
fort. Die Beſatzungen unſerer Grenzforts halten in dieſen
Vollwerken jedem Feuer heldenmütig Stamd.

Geſtern früh erſchienen vor RaguſaVecchig und Gravoſa
zuſammen acht italieniſche Kreuzer und zwölf Tor-
pedoboote und eröffneten das Feuer gegen die Bahn, gegen den
Bahnhof Gravoſa, einige Ortſchaften und gegen die Höhe bei
Raguſa-Viccktia. Sie gaben insgeſamt etwa tauſend Schuß ab.
Es wurden einige Privatgebäude leicht beſchädigt. Menſchen
verluſte ſind nicht zu beklagen; auch Verwundete gab es nicht.

Um 5 Uhr 45 Minuten früh erfolgte die bereits gemeldete
Torpedierung des Kreuzers Giuſeppe Gari-
baldi, worauf das italieniſche Geſchwader eilends unſere
Küſtengewäſſer verließ.

Gegenüber dieſer inhaltsreichen Meldung von heftigen
Kämpfen zu Waſſer und zu Lande, weiß der italieniſche
Generalſtab nur von einigen kleinen Treffern und einer Feuers-
brunſt zu berichten. Die völlige Niederlage die man ſich bei
dem neuen Sturm holte, wird wohlweislich verſchwiegen.

Spitzbübereien bei der Heeresverwaltung.
Corriece della Sera meldet aus Bra, daß geſtern beim

Devotkommando des 74. Jnfanterie- Regiments das Ver-
ſchwinden der Regimentsreſervekaſſe im Be-
trage von 138 000 Lire entdeckt wurde. Der Kaſſenſchrank zeigte
keine Einbruchsſpuren, ſo daß man annehmen muß, daß der
Diebſtahl mittels eines Nach ſchlüſſels ausgeführt wurde.
Die Tat hat ungeheures Aufſehen erregt, um ſo mehr, als man
werßte, daß vor der Tür des Kaſſenraumes dauernd ſtrenger
Wachtdienſt war.

Weiter berichtet der Secolo aus Genua: Jm Hafen folgt
eine größere Unterſchlagung der anderen bei-
nahe täglich auf dem Fuß und die Behörden machen betrübliche
Entdeckungen. Geſtern wurden Unterſchlagungen von Oel-
fäſſern feſtgeſtellt, die von den Ladeplätzen geſtohlen und dann
in der Stadt verkauft worden ſind; heute handelt es ſich um
einen ungeheuren Betrug, in den bekannte Genueſer Firmen
verwickelt ſind, und der zum Schaden der Stadt Mailand aus
geführt wurde. Um was es ſich bei dem Betruge handelt und
wie er ausgeführt worden iſt, weiß man noch nicht, da die
Behörden größtes Stillſchweigen bewahren. Dem
Vernehmen nach handelt es ſich dabei um Beträge von mehr
als eine halbe Million Lire.

Von den türkiſchen Fronten.
Das türkiſche Hauptquartier meldet: Bei Sedd ul Bahr griff

ein Teil der feindlichen Kräfte am Morgen einige Gräben
unſeres linken Flügels an. Der Feind wurde bis in die Grä-
ben herangelaſſen und dort nie devgemacht. Wir machten
einige franzöſiſche Soldaten zu Gefangenen. Unſere angto-
liſchen Batterien beſchoſſen heftig die Lager und Landungs-
ſtellen des Feindes bei Tekke Burnu und verurſachten einen

Brand, der, von Exploſionen der Munition begleitet,
eine halbe Stunde dauerte.

An der Front im Jrak verſuchte der Feind, nachdem er in
der Schlacht von Kalat ul. Nedjin beſiegt worden war, keinen
neuen Angriff mehr. Die Ueberführung der feindlichen Ver
wundeten in Schiffen nach Süden hat, ſeit zwei Tagen be
gonnen und dauert fort.

Die engliſchen Verluſte.
London, 20. Juli. (Reuter.) Asquith nannte im Unter

hauſe die Geſamtverluſte an den Dardanellen mit 86084 Toten,
26 814 Verwundeten und 7636 Bermißten. Leider wird nie
dabei geſagt, für welchen Zeitraum dieſe Angaben gelten.

Nach einer Meldung des Meſſagero aus Syvacus iſt die
Havarie des engliſchen Panzers Queen SEliza-
beth durch eine Exploſionskataſtrophe vor den Dardanellen
entſtanden. Beim elektriſchen Abfeuern eines 38-Zentimeter
Geſchützes flog der Rohrverſchluß hevaus, was eine erhebliche
Beſchädigung des Schiffes zur Folge hatte. Der Panzer mußte
zur Reparatur docken.

Die Queen Elizabeth iſt einer der neueſten Ueber-
dregdnoughts der britiſchen Flotte. Seine Geſchwindig-
keit beträgt 25 Knoten, die Beſatzungsſtärke etwa 1000 Köpfe.
Die Reparatur des Schiffes nimmt mehrere Wochen in An
ſpruch.

Neue Truppen für die Dardanellen.
Nach zuverläſſigen Athener Nachrichten werden neue eng

liſche Truppen in Malta konzentriert. Einige Tvansportſchiffe
voll mit Truppen ſind bereits in Mudvos eingetroffen. Nach
Eintreffen weiterer 50 Dampfer in Malta werden alle zu-
ſammen die Fahrt nach Gallipoli antreten, um dieſe friſchen
Truppen in der Bucht von Saros zu landen, deren Stärke auf
45 000 Mann angegeben wird.

Die Stimmung in Frankreich.
Wie der M. 3. aus Brüſſel berichtet wird, hat die von mehre-

ren offiziöſen Zeitungen, darunter dem Temps in Ausſicht ge
ſtellte Wahrſcheinlichkeit, daß ein neuer Winter-
feld zug notwendig ſein wird, in ganz Frankreich den
denkbar ſchlechteſten Eindruck gemacht, zumal
Zeitungen ausnahmslos die allgemeine Kriegslage als übenans
günſtig darſtellten, ſogar die in Südrußland, wo ſeit einer
Woche nur von einem großen ruſſiſchen Sieg bei Lublin die
Rede iſt. Die Abgeordneten erhielten aus ihren Wahlkreiſen
zablreiche Zuſchriften, in denen gefragt wird, ob die Ankündi
gung der Regierungsblätter auf Wahrheit beruht. Wie ver-
lautet, wird die Regierung darüber in der Kammer befwagt
werden. Gegen Millerand dauern die Jntwigen in den
Wandelgängen des Palais Bourbon ungeſchwächt fort, ſo daß
mit der Möglichkeit des Rücktritts des Kriegsmini
ſt e r v vielleicht ſogar mit einem gründlichen Kabinettswechſel,

u rechnen iſt. 7s Der Miniſterpräſident Viviani hat den Zeitungen nahe
gelegt. die künftigen Friedensbedingungen
Verbündeten wicht zu erörtern, ſich insbeſondere jeder
vorzeitigen Abänderung der europäiſchen Landkarte zu ent-
halten.

Eine neue Vierverbands- Konferenz ſteht in Cala i s bevor.
Lermutlich haben die Vorgänge in Rußland einen Strich durch
den s An itetrr] Kriegsplan gemacht. Auch ein Ver
treter der italieniſchen Heeresleitung ſoll diesmal an derBeſprechung teilnehmen ß
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Vom Balkan.
In Griechenland ſcheinen ſich die Ausſichten des Viewr

verbanded weiter verſchlechtert zu haben. Wenigſtens iſt das
Stimmungsebild, das der Athener Korreſpondent der Londoner
Morning Poſt ſeiner Zeitung aus Griechenland gibt, für
ten Vierverband ziemlich trübe. Gunaris beherrſcht mitein die Sage; ohne Schwierigkeiben ſei es ihm ge
glückt, uſammentritt der Kammer und infolgedeſſen jedeKahſcheieung einen Monat hinauszuſchieben. Danach würden

höchſtwahrſcheinlich neue Wahlen erfolgen.

Ein Komplott gegen Venizelos will, nach einer
Reutermeldung, die Athener Polizei entdeckt haben; es ſei die
Ermordung Venizelos geplant geweſen. Die Poligei habe be
ſondere Maßnahmen zum Schutze des früheren Miniſterpräſi
denten getcoffen.

Daß die Beziehungen der griechiſchen Regierung, namentlich
zu England, nicht freundſchaftlicher geworden ſind, beweiſt
auch ihr Beſchluß, daß Vizeadmiral Cunduriotis unver-
züglich den Oberbefehl über die ganze griechiſche Hoch-
feeflotte als Nachfolger des engliſchen Konteradmirals
Kerr wieder übernehmen. ſoll. Das bedeutet eine einfache
Kaltſtellung des engliſchen Admirals ſamt der engliſchen
Marinemiſſion, von der erſt vor einigen Tagen noch gemeldet
wurde, daß ſie auch weiter im Amte bleiben werde.

Die türkiſch- bulgariſchen Verhandlungen haben einer Mel
dung der Köln. Ztg. aus Sofia zufolge noch kein end-
gültiges Ergebnis zu verzeichnen. Die Türkei will die
Löſung der Grenzfrage mit der Löſung einiger wichtiger Fra
gen aus älterer Zeit verbinden. Ueber den Umfang des bul
gariſchen Entgegenkommens wurde aber noch nichts Endgültiges
bekannt.

Sofig, 19. Juli. Die Agence Bulgare veröffentlicht eine
Mitteilung, in der die in der ausländiſchen Preſſe verbreiteten
Nachrichten über die Verhaftung oder polizerliche Ueberwachung
Genadiew s mit aller Entſchiedenheit als unrichtig bezeichnet
werden. Demnach war alſo auch die Nachricht von der Er
mordung oder dem Selbſtmorde Genadietvs falſch.

Der Ausſtand der engliſchen Bergarbeiter.
London, 20. Juli. (Reuter.) Jm ſüdwaliſiſchen Kohlen

arbeiterſtreik ſind die Verhandlungen geſtern mit Aus-
ſicht auf Erfolg wie dev aufgenommen worden. Lloyd
George iſt mit Runciman nach Cardiff abgereiſt, wo er
eine Beſprechung mit den Vertretern der Bergarbeiter haben
wird. Die Times meldet aus London: Jm r be
ſind in Pomby Unruhen aus gebrochen. 8 Perſonen
wurden verhaftet. Die Sprengſtoffabrik in Swanſeag,
die größte der Welt, mußte ihren Betrieb wegen Kohlen-
e einſtellen. 2000 Arbeiter ſind arbeitslos. London
News meldet, die Munitionsfabriken hätten der Regierung
mitgeteilt, daß die Kohlenzufuhren ſeit 10 Tagen ſo gut wie
aufgehört hätten. Zu einer Arbeitseinſtellung würden ſie aber
erſt gezwungen ſein, falls der Grubenſtreik noch weitere drei
Wochen dauern würde.

Wie aus London weiter berichtet wird, ſoll im Kohlengebiet
von Cardiff offiziell der Belagerungszuſtand ange-
tündigt werden, nachdem ſich die Arbeiter dem Verlangen der
Regierung, die Arbeit fortzuſetzen, widerſetzt haben. Die
Admiralität wird die geſamten Kohlenlager übernehmen. Die
Regierung beabſichtigt eine Proklamation, daß, ſofern am

Mittwoch dieſer Woche die Arbeit nicht wieder allgemein auf
genommen wird, die Beſtimmungen des Munitionsgeſetzes ſo
fort in Kraft treten würden.
Die Aufhebung des Munitionsgeſetzes fordern

die engliſchen Hafenarbeiter. Nach einer Meldung aus
Liverpool hat die Vorſtandsſitzung des engliſchen Hafenarbeiter-
verbandes mit 36 gegen 2 Stimmen beſchloſſen, von der Regie
rung die Wiederaufhebung des Munitionsgeſetzes im Jntereſſe
der engliſchen Arbeiterorganiſationen zu fordern.

Ganz aus dem Häuschen geraten iſt die franzö-
ſi ſche kapitaliſtiſche Preſſe. Sie tobt vor Wut und erklärt
den S Streik der Kohlenarbeiter in England für „ein Verbrechen“
und einen „Verrat“ nicht nur an England, ſondern auch an
den Verbündeten. Die engliſche Regierung ſolle nötigenfalls
nach Schaffung neuer geſetzlicher Mittel mit Zwangsmaßregeln
vorgehen.

Die Forderungen der Streikenden.
Der Streik der Bergleute von Sirdwales, der am 14. Juli

ausbrach, iſt durch Ablehnung folgender Forderungen veranlaßt
trorden: 1. Es ſoll ein Mindeſtlohn feſtgeſetzt werden, der höher
iſt als der Höchſtlohn des alten Tarifvertrages. 2. Der neue
Tarifvertrag darf keine Höchſtlöhne feſtſetzen. 3. Die Lohn-
ſätze aus den Jahren 1879 und 1877, die die Grundlagen aller
bisherigen Lohnverhandlungen bildeten, ſind abzuſchaffen und
durch neue zu erſetzen, die um 50 und 35 Prozent höher ſind.
4. Sämtliche Bergleute, die Nachmittag- und Nachtſchichten
haben, erhalten für fünf Schichten den Lohn von ſechs Schichten.
5. Der Mindeſttaglohn für erwachſene Uebertagarbeiter iſt fünf
Schilling 6 Pence (etwa 5,65 Mk.

Die Regierung bot folgende Bedingungen an: 1. Die Mindeſt-
und Höchſtlöhne des erlöſchenden Tarifvertrages find nicht mehr
in Kraft. 2. Kohlenförderer, die Nachmittag- und Nachtſchichten
haben, erhalten dieſelben Löhne wie bei Tagſchichten. 3. Die
grundlegenden Lohnſätze vom Jahre 1879 werden um 50 Proz.
erhöht. 4. Forderung bewilligt. 5. Der Mindeſtlohn der er-
wachſenen Uebertagarbeiter iſt 3 Schilling 4 Pence (3,40 Mk.

Politiſche Ueberſicht.
Zwangsvereinigung im Kohlenbergbau.

Der Reichsanzeiger enthält eine Bekanntmachung des Mini-
ſters für Handel, nach der den Beſitzern der Steinkohlenberg-
werke, die innerhalb des nachſtehend bezeichneten Bezirkes ge-
legen ſind, für die Bildung einer Vereinigung zu den im
Art. 1 der Verordnung über die Errichtung von Vertriebs-
geſellſchaften für den Steinkohlen- und Braunkohlenbergbau
bezeichneten Zwecken eine Friſt bis zum 15. September ein-
ſchließlich geſetzt wird. Als Bezirk der Vereinigung wird be-
ſtimmt: 1. Bezirk des Oberbergamts Dortmund mit Ausſchluß
des Steinkohlenbergwerks bei Jbbenbüren und der Zeche
Preußiſch Klus bei Minden; 2. Bergrevier Krefeld und Ober-
bergamtsbezirk Bonn.

Aus dem württembergiſchen Landtage.
Die weiteren Ausſchußleratungen erſtreckten ſich u. a. auf

die Zuckerteuerung. Dazu fand ein Antrag unſerer Genoſſen einſtimmige Annahme, der von der Regierung die Er-
greifung aller geeigneten Maßnahmen verlangt, um der Be-völkerung den Zucker zu Preiſen zugänglich zu machen, die die
Preiſe der Friedenszeiten nicht überſteigen. Gleichfalls ein-
ſtimmige Annahme fand der an den Kriegsminiſter gerichtete
Antwag, dahin zu wirken, daß alle im Felde ſtehenden Soldaten,
ſoweit noch nicht geſchehen, nach und nach unter Gewährung

von Freifahrt einen lä en Heimaturlaub bekommen. Von Bedeutung iſt aiter der Beſchluß der dahin
geht, daß die Regierung geeignete Schritte unternehmen ſoll,
um bei Beamten die zum H ienſt eingezogen ſind, eine
Häufung der Bezüge zu verhindern.

Arbeitsnachweis für Oſtpreußen.
Die Einrichtung einer Zentralſtelle für Arbeitsnachweis in

ganz Oſtpreußen wurde in Königsberg beſchloſſen. Sie ſoll
am 1. Auguſt ihre Tätigkeit aufnehmen. Sie iſt zugleich Aus
kunftſtelle für die Arbeiter wie für die Unternehmer und für
die am Wiederaufbau der Provinz beteiligten Gewerbe.

Aus der Provinz.
Eilenburg. Gewerkſchaftskartell. Nach längerer Pauſe

fand am 15. Juli wieder eine Sitzung des Gewerkſchaftskartellsſtatt. Den erſten Punkt der Tagesordnung Bericht von der
letzten Kartellkonferenz in Halle) behandelte der Delegierte Genoſſe
Heynemann in ausführlicher Weiſe. Er ermahnt die Gewerkſchaften
beſonders in der Arbeitsnachweisfrage, ſowie der Kriegsbeſchädigten
fürſorge auf dem Poſten zu ſein, damit die Jntereſſen der or-
ganiſierten Arbeiter vollſtändig gewahrt werden können. Ueber
den zweiten Punkt der Tagesordnung (der Stand unſerer Or-
ganiſationen am Orte) referierte ebenfalls der Vorſitzende Heyne-
mann. Die nachſtehende Tabelle zeigt eine Ueberſicht über die
Verhältniſſe innerhalb der hieſigen Gewerkſchaften bis 1. Juli 1915:

Stand der Hrsaniſationen am 1. Juli 1915.

14S z Ver Do S 2 Arbeitslos l
Name der 2 Se luſt von S z 2517

ſchaf bie um 7Gewerkſchaft s un ufer l
Holzarbeiter 760 325 435 384 51 41 11 30 90
Fabrikarbeiter 54513321 2131 1821311 5 51 62Bauarbeiter 405228 177183 6Metallarbeiter 251 108 143 127126
Textilarbeiter 148 120] 28] 111722 110
Zimmerer 951 901 51 651 60Brauereiarbeiter 44] 231 211 23 21Transportarbeiter 59] 24 351 381 741 31
Tabakarbeiter 391 301 9 31 6 4Formſtecher 21 61 151 181 31Handlungsgehilfen 231 211 21 11 18Buchdrucker 23 101 131 101 3
Holzbildhauer 171 31 14] 14
Steinſetzer 141 71 7) 6 1Maler 14 21 121 31 9Maſchiniſten 181 111 71 71 11 1) 1
Dachdecker 26 11] 151 191 4]Bäcker 81 71 11 101 1 11 91 1Schuhmacher 81 21 61 21 4

Anfang des Krieges 2518 Mitglieder,
davon 341 weibliche, am 1. Juli d. J. noch 1360 Mitglieder, da-
von 285 weibliche, der Verluſt beträgt 1158. Hiervon ſind zum
Heeresdienſt eingezogen 1106 und zwar 810 Verheiratete, 296
Sedige. An ſonſtigen Verluſten hatten wir 149, dem aber ein
Zuwachs von 87 Mitgliedern gegenüberſteht, wodurch ſich der
Geſamtverluſt auf 62 reduziert, welcher faſt nur auf die weiblichen
Mitglieder entfällt. An Arbeitsloſe wurden 70 gezählt und zwar
12 männliche, 58 weibliche. Trotzdem dieſe Statiſtik ein günſtiges
Bild vom Stande unſerer Bewegung zeigt, gilt es, weiter zu ar-
beiten bis der letzte Mann der gewerkſchaftlichen Organiſation zu-
geführt iſt. Denn groß waren die Aufgaben der Gewerkſchaften
zu Anfang und auch noch während des Krieges, größer noch wer-

Demnach hatten wir zu

EKrosse Posten in:
Blusen-Zephirs hauptsächlich Streifenmuster,

hell- und dunkelfarbig

Waschmussellne

berkale
für Blusen- und Wäschezwecke
Wasch-Krepons auf hellem Grund,
Blumen- und Streifenmuster jetzt Meter

Woll-Husseline 49
h hell u. dunkelgrundig Meter

Grosse Posten in:
Vorderschluss, mit Spitze,Damen -Hemden beeren Tages

verziertDamen-Hemen Achselschluss, m. Languette,

teils mit gestickter Passe

Fantasie-Damen- -Hemden ausgeführt,
mit breiter Stickerei

Damen-Belnklelder Benaentue
langes oder KniefassonDamen Hachtjgcken. aus weissem Köper-

barchent, mit Languette

hell- und dunkelgrundig, jetzt Meter b65 z 90 45 35 pt.

u 55,
i n 35

1*85
jetzt Stück

23
9 4jetzt Stück

3jetzt Stück

1*
jetzt Stück

18jetzt Stück 4 t 1

Grosser

Grosse Posten in:chenden S l
pop ollenen Stoflen, jetzt

Popeline-puletots in
rner Verarbeitung jetztStaub Nänte in farbig,

g“o 6
7597 pro 3

vornehme Blusen-Formen, jetzt

50Welse Kleſcer 3
gut. Stickereistoffen, jetzt

Wusch-Kleiderröcke e w.
imit. u. Kräuselstoften, jetzt Stek.

Grosse Posten in:
Weise Hull-Buven t e c i 09 re
Wasch-Bugen ein mit an h 96

Weisve Voile- Buer een e
Weisve Voile- Blusen a e St s

Schwarze Satin-Biuten Wanne

I ſnventur-Kusverſauf
Krosse Posten in:xreuvelvtotfe tür Röcke, einfarbig, Streifen 75

jetzt Meter 96 g5 Pf.
und kleine Karos

s kantaslekleldergtoffe
Karos und andere Muster
Wollstotfe doppeltbreit, grosse Farben- u. Muster- 1

jetzt Meter

jetzt Meter 98 P.

dunkelblau und schwarz jetzt auswahl t 9 l c50nolree Jachen gen 37 Narguletigs u. Aones e e an
Wollene Kortümstofkte o e yo ge
Breite hen prne Ohenten getat Meter

Krosse Posten in:
Wachstuch-Schürzen 20

Pf.jetzt 35 Pf., 45 cm lang
Hausschürzen mit Tasche ohne 425 96 49 36 r
Latz. aus guten Waschstotfſen, jetzt Stück

Wefsxe Teeschürzen
mit Trägern und farbiger Kante
blugenschürzen aus prima waschechten
Stoffen, mit reicher Garnierung

Klejderschürzen aus prima Waschstoffen, mit

Schräglagen garniert

jetzt Stück

jetzt Stück 68

m iſi
jetzt Stück Pf.3 1 13

jetzt Stück

Grosse Posten
Leinen u. Baumwollwaren

zu ganz
enorm billigen Preisen. geboten werden.

Infolge ausserordentlicher Knappheit an Rohmaterialien sind
in kürzester Zeit bedeutende Preissteigerungen zu erwarten
und kann eine günstigere Einkaufsgelegenheit niemals wiedei

Sämtliche garnierte
Damen- und Kinder- Hüte

zu ganz
hecleutend zurückgeretzten Preisen.

h
i ni
chſel,

rahe

1 2z LEWIa

e

1608

Halle an der Saale,
Marktplatz 2 und 3.
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den ſie nach dem Kriege ſein. An die Zurlanebn mdeshalb vie ahnung für usbau und Stärkung e en
e zu tragen, damit die aus dem Felde Nleucſehrente Ge

noſſen ihre Organiſationen in dem Zuſtande finden wie e rig e
verlaſſen mußten. Zum dritten Punkt (Abre u vom 1 r
att 1915) ſprach der Kaſſierer Genoſſe Boſold n Einnahmen

Beſtand vom vorigen r hr ſind zu verzeichnen 596,34 Mkan n 97,92 Mk., bleibt ein Beſtand von 497,42 Mt.
Auf Antrag der Reviſoren wird dem Kaſſierer vieles et
Jm Verſchiedenen wird ſeitens des Genoſſen Metwas mehr Agitation für die Volksfürſorge unter 3
der Gewerkſchaftsmitglieder zu betreiben, das notwendige Aehe

tionsmaterial wurde den einzelnen Gewerkſchaften überwieſen.
Weiter wurde bekanntgegeben, daß bei der ſtädtiſchen Kriegs-
fürſorge wieder verſchiedenes im argen liegt, indem ein Teil
Beiſitzer bei den Be ſrüher eingezogen ſind und verſchiedene
ihre Pflicht nicht völlig erfüllen, wodurch einzelne Bezirksvorſt ernach eigenem Ermeſſen handeln. Ein Antrag, in welchem die

Kartelleitung erſucht wird, ſich mit den Jnſtanzen in rinzu ſetzen, um für Abhilfe zu ſorgen, wird angenommen. Nicht
vertreten in der Sitzung waren die Textilarbeiter, Maler, Bäcker
und Schuhmacher.

Bitterfeld. Anſehnliche Spende. Stadtrat Kaufmann
A. Richter hat der Sammlung für Bitterfelder n die bis
jetzt die Höhe von 11 462 Mark erreicht hat, den namhaften
Betrag von 5000 Mark überwieſen.

Von einem ſchweren ungtaaetett
wurde ittwoß Der Pferdeknecht Otto Ku heimgeſucht als
er mit Schlammfahren nach der le be Wäfngt war. Beim
Abladen wobei ſich der Wagen in der N eines Baumes be
ſand, wurd K. durch einen dung ürzenden ſtärkeren Baumaſt
getroffen, ſo daß er ohnmä iegen blieb. Da der Unfall

niemandem erkt wurde und die Pferde mit dem Wagen
z auf der Wieſe blieben, wurde man erſt gegen Mittag

W längeres Ausbleiben auf ihn aufmerkſam. Man bel ſich darauf zur iel e man ihn noch ohnmächtig dort
vorfant. D erletzungen ſ ſer Art waren,S man ihn ſoſer: die Klinik nach

Artern. Die h e netttirche ſoll im
Jnnern einer s Renovierung, die zu 23 000 Mk. Koſtenvevanſchlagt iſt, unterzogen werden, wobei gleichzeitig auch
einſchneidende Veränderungen im Altarraum und an derKangel vorgenommen werden ſollen. Ferner ſoll die Kirche

mit einer Dampfheizung verſehen werden. Doch will man an
die Arbeiten erſt nach dem Kriege herantreten.

Pieſteritz. Ein Sittlichkeitsverore hen wurde Ende
voriger Woche an einem ſechsjährigen Mädchen von hier verübt.
Der Täter nennt ſich Eckſtein und will aus Gablen in Sachſen
ſein; er hatte das Kind mit in den Buſch gelockt. Ducch unſernallbekannten Polizeihund wurde der Täter, welcher die Flucht
ergriffen hatte, bald geſtellt und dingfeſt gemacht. Dieſer Fall
beweiſt wieder einmal, daß die Eltern ihre Kinder nicht genug

hier c 737 cenicht berlogen du ſeien u

Freitag hier ein 17jährigeben nach den Beweg ndch

Pollctk,

ſämtlich

r arrer ihnen zu gehen.

Schönewalde. n z E
22

e
e

neh S e e a.

sunr20 Walhalla 3 Vhr 20
Neu! Aur wenige Tage?! Neu

Tymians Russen Programm
Wie Landwehrmann Schulze sich das
1614 eiserne Kreuz orwarhb.
Nene Solo-Vummern Neue

Kleine Preise! Alle Vorzugskartendidlzer Schlessgraben

Im grossen Konzertgarten: 1609
Jſäghh Groses pautrlotlsches Kongert:der gesamten es parriot Ausik-Kapelle.

t Ganz neues reiohhaltiges Programm! W
Anfan ds. 8 Uhr, jeden Mittwoch u. Sonntag schon von
Eintritt Frei. nachm. 4 Uhr ab. Eintritt frei.Ergebenst ladet ein Knrl Henkelmann.

r d T a rZur Anfertigung

Drucksachen

Freitag, den 23. Jull, abends 820 Uhr, im
Merseburgerstrasse 74:

zum Besten unserer im Felde ste

Eintritt 20 Pfennig.

Teatats sowie bei sämtlichen Sangesbrüdern zu aben.

II
r e n ren Yohalund tumental- oper

unter Mitwirkung der verstärkten Walhalla-Theater-Kapelle.

Gewühlte Vortragsfolge: Chöre v. Siſeher, Hendelsohn, Hegar, Angerer, Meumann, Uthmann u. a.

Eintrittskarten sind in sämtlichen Filialen des Allgemeinen Konsum Vereins,
in den bekannten Zigarren Geschäften, im Volkspark, an der Kasse des Walhalla-

henden Krieger.
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Feſdpoſtkarton eder Größe, 485a e vle wolege Shünptanrale
aller Art

in moderner, geschmackvoller Ausführung

16012 zu zivilen Preisen
empfiehlt sich angelegentlichst

haleche Genovenschaftr-Buchärctere,

Halle a. d. S., Harz 42-44.

R.

r r

sparen Sie durch Tragen von Dauerwäsche.

Dauerwäsche Waschbär

ist das Beste,
Keine Wasch- und Plättkosten.
Stets sauber und elegant.

Das Angenehmste was man sich denken kann.
Ein Kragen genügt für vielmonatlichen Gebrauch.

kinzel- Verkauf Klelner Berlin 2, r
C. Barithel, Leipzigerstrasse 14, Richard Elze,

Markt 15, Ernst Galimeyer. Steinweg 7, B. Mlepelg,
Merseburgerstrasse 162, Sohlüesler CGo., Gr. Stein-

strasse 80. 1611

Arbeitsmarkt

n Hentasen
Zeitungs Kusträgerin

Meldungen ſind bis zum u Juli an G. Seidel, n u
Moltkeſtraße 10, zu richten.

VII Im(e. G. m. b. H.)
Zum baldigen Antritt wird für eine Verkaufsſtelle

in Merſeburg ein tüchtiger

Tugerhyulfer
geſucht. Der Lohn iſt tariflich geregelt. Kaution
ſind 500.00 Mark erforderlich. Geweſene Lagerhalter
oder Bewerber aus dem Mitgliederkreiſe werden bevor-
zugt. Bewerbungen ſind nach dem Kontor, Lauch-
städterstrasse 18, zu richten.

Der Vorſtand.
für eins

*621

Kohlenahträcer meiner

ll i rtn eNietleben Fernruf 843

Aeltererbeschirrführer
*619Avangeh Kellnerſtr. 13

Eisleben. 50. *538
Kilo 120 Pfg.,3 für Lumpen und Netalle

anerkannt höchſte Preiſe.
W. Theuring, Kl. Uncn. 5.

Gute Dauer-
Batterien

für elektrische Taschenlampen,
nur 45—“ Pf. 1615

z arren und Zigaretten empf.F Ritter lanaiogr Bruder orſtr. 6. [138

9 sirasse 90. d aftS Waſchgefäße, enausT Zander, rageatCarhidhr enner, Mitglied d. RabattSvar ereins.
für jede Lampe See Ansſchts- Karten

von MK. 2.50 an. *587

G. Brose, e
ernſten und heiteren Jnhalts.
Zu haben in unſerer

lere erpuntofteln, buch Hanclune,
J Vien und neue, offeriert billig

Aen t

Das Einmachen
und Trocknen

der Früchte
von Henriette Davidis.

Preis 30 Pfg.

Pergament- Papioer.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung
Halle, Harz 42-44.

Schulhücher aller An
Tafeln, Schiefer, Federkäſten,
Bleie, Zeichenblocks, Jeichenſtänder, Torniſter uſw.

Volksbucehhandlung
Halle (Saale). Harz 42/44.

Mobhererhäse,

Aller-

80.
an Ellamer-Häse d.

Ilsller-fett-Rase
Pfd

la Dauer -Cervelakurs

M 900,

F. H. Krause.

Saalschlossbrauorei,

Frelllchtspiele an der Saale

Mittwoch, 21. Juli, abds. 8, Uhr:
Sommernachtstraum.

Karten in den r. ſZiogrren-
Handlungen Pe an der
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Zahle für alte wollene Strümpfe

Kilo 1.10 Mk.,
Lumpe Peetgle Knochene h ö er r vounſch au n aal Glluther S füni

Siegroich
brennende

Kriegs- 2ziga rron
in Feldposthbriefen

(künf Zigarren oder dreissig
Zigaretten portofrei)

empfiehlt in bekannter Güte

D. Samow
Nachf. (II. Spengler),

Geiststrasse 5.

Möbelteder Art empfiehlt 418
zu billigſten Preiſen

G. Schaible,
Möbelfabrik,

Gr. Märkerſtraße 26.

Fllegenfänger
„Orossol,““

6 Stück 25 Pf. 1615

C. F. Ritter, en

Bruckdorf.
Die San vegn Sſleidtgung

e amm halte fürunwahr. Frau Würe m.

e

Veroins-
Anzeilgor,

Die Veröffentl uns
r eranſtaltungen erfolgt wi z w ch. es eitrag

5 Mk. proAn die Vereins Vorſtände

de? di des Kriegszuſtan
eran n nichter S nden, er

ſuchen wir die Vo i ndg

t trin für die che Ja Feit

[Naſſo Saale
Arbeiter SüngerChor.

Freg 23. uli,im Diompia Park

m Konzert.
fragen I. Mädchen

u. 8 U. i. Volkspark: Singeſtunde.

Turpverein „fichto“
Turnſtunden: Curp alle Ober
Realſchule, Eing. Se ſtehe
Männer- Abteilung Dienstag und
Freitag. abends 8-10 Uhr. Snitt
Turnerinnen Abteilung:

woch, abends 8-10 hr.
Sonntags früh 8-—10 Uhr: Spiele

auf dem Sandanger.
Arbelter-Ruckahrer-Bung

„Solidarität“.
Sritag, den 30. Juli, abends

8 Uhr, e kspark: GeneralVerf fammlung.
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des Hallischen Volksblaffes.

Unterhaltungs-Beilage
Dummer [67 I915.

an Lichtenſtein.
Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.

Ein Knecht, der das Tor bewachte, fragte nach ſeinem Begehr
und rief einen andern herbei, ihrem Herrn das Brieflein und
den Ring zu übergeben. Georg hatte indes Zeit genug, das
Schloß und ſeine Umgebung zu betrachten. War ihm ſchon in
der Nacht, beim ungewiſſen Schein des Mondes und in einer
Gemütsſtimmung, die ihn nicht zum aufmerkſamſten Be-
ybachter machte, die kühne Banart dieſer Burg aufgefallen, ſo
ſtaunte er jetzt noch mehr, als er ſie vom hellen Tag beleuchtet
anſchaute. Wie ein koloſſaler Münſterturm ſteigt aus einem
tiefen Albtal ein ſchöner Felſen, frei und kühn, empor. Weitab
liegt alles feſte Land als hätte ihn ein Blitz von der Erde weg
geſpalten, ein Erdbeben ihn losgetrennt, oder eine Waſſerflüt
vor uwalten Zeiten das weichere Erdreich ringsum von ſeinen
feſten Steinmaſſen abgeſpült. Selbſt an der Seite von Süd-
weſt, wo er dem übrigen Gebirge ſich nähert, klafft eine tiefe
Spalte, hinlänglich weit, um auch den kühnſten Sprung einer
Gemſe unmöglich zu machen, doch nicht ſo breit, daß nicht die
erfinderiſche Kunſt des Menſchen durch eine Brücke die getrenn-
ten Teile vereinigen konnte.

Wie das Neſt eines Vogels, auf die höchſten Wipfel einer
Eiche oder auf die kühnſten Zinnen eines Turms gebaut, hing
das Schlößchen auf dem Felſen. Es konnte oben keinen ſehr
großen Raum haben, denn außer einem Turm ſah man nur
eine befeſtigte Wohnung, aber die vielen Schießſcharten im
unteren Teil des Gebäudes und mehrere weite Oeffnungen,
aus denen die Mündungen von ſchwerem Geſchütz hervorragten
zeigten, daß es wohl verwahrt und trotz ſeines kleinen Raumes
eine nicht zu verachtende Feſte ſei; und wenn ihm die vielen
hellen Fenſter des oberen Stockes ein freies, luftiges Anſehen
verliehen, ſo zeigten doch die ungeheuren Grundmauern und
Strebepfeiler, die mit dem Felſen verwachſen ſchienen und
durch Zeit und Ungewitter beinahe dieſelbe braungelbe Farbe,
wie die Steinmaſſe, worauf ſie ruhten, angenommen hatten,
daß es auf feſtem Grunde wurzle und weder vor der Gewalt
der Elemente noch dem Sturm der Menſchen erzittern werde.
Eine ſchöne Ausſicht bot ſich ſchon hier dem überraſchten Auge
dar, und eine noch herrlichere, freiere ließ die hohe Zinne des
Wartturms und die lange Fenſterreihe des Hauſes ahnen.

Dieſe Bemerkungen drängten ſich Georg auf, als er er-
wartend an der äußeren Pforte ſtand, die wohlverſchanzt her-
wärts über der Kluft, auf dem Lande den Zugang zu der
Brücke deckte. Jetzt tönten Schritte iber die Brücke, das Tor
tat fich auf, und der Herr des Schloſſes erſchien ſelbſt, ſeinen
Gaſt zu empfangen. Es war jener ernſte, ältliche Mann, den
Georg in Ulm mehrere Male geſehen, deſſen Bild er nicht ver
geſſen hatte; denn die düſteren, feurigen Augen, die bleichen
aber edlen Züge, ſeine große Aehnlichkeit mit der Geliebten,
hatten ſich tief in die Seele des Jünglings geprägt.

„Jhr ſeid willkommen in Lichtenſtein!“ ſagte der alte Herr,
indem er ſeinem Gaſt die Hand bot, und eine gütige Freund-
lichkeit den gewöhnlichen, ſtrengen Ernſt ſeiner Züge milderte.
Was ſteht ihr müßig dal ihr Schlingel!“ wandte er ſich nach
dieſer erſten Begrüßung zu ſeinen Dienern. Soll etwa der
Junker ſein Roß mit hinaufführen in die Stube? Schnell,
hinein mit ihm in den Stall; das Rüſtzeug traget auf die
ſeammer am Saal! Verzeihet, werter Herr, daß man Euch
ſo longe unbedient ſtehen ließ, aber in dieſen Burſchen iſt kein
Verſtand zu bringen. Wollet Jhr mir folgen?“

Er ging voran über die Zugbrücke, Georg folgte. Sein Herz
pochte bei dieſem Gang, voll Erwartung, voll Sehnſucht, ſeine
Wangen röteten ſich vor Liebe und von Scham, wenn er an die
letzte Nacht und an die Gefühle zurückdachte, die ihn zuerſt vor
dieſe Burg geführt hatten. Sein Auge ſuchte an den Fenſtern
umhber, ob es nicht die Geliebte erſpähe, ſein Ohr ſchärfte ſich,
um vielleicht ihre Stimme zu vernehmen, wenn auch ihr An
blick ihm jetzt noch verborgen war. Aber umſonſt ſuchten ſeine
Blicke dieſe Mauern zu durchboren, umſonſt fing ſein ſcharfes
Ohr jeden Laut begierig auf, noch ſchien ſie ſich nicht zeigen
zu wollen.

Sie gelangten jetzt an das innere Tor. Es war nach alter
Art tief, ſtark gebaut und mit Fallgattern, Oeffnungen für
ſiedendes Oel und Waſſer, und allen jenen ſinnreichen Ver-
teidigungsmitteln verſehen, womit man in den guten alten
Zeiten den ſtürmenden Feind, wenn er ſich der Brücke be
meiſtert haben ſollte, abhielt. Doch die ungeheuren Mauern
und Befeſtigungen, die ſich von dem Tor an rings um das Haus
zogen, verdankte Lichtenſtein nicht der Kunſt allein, ſondern
auch der Natur; denn ganzer Felſen waren in die Mauerlinie
gezogen und ſelbſt der ſchöne, geräumige Pferdeſtall und die
kühlen Kammern, die ſtatt des Kellers dienten, waren in den
Felſen eingehauen. Ein bequemer, gewundener Schneckengang
führte in die oberen Teile des Hauſes, und auch dort waren
kriegeriſche Verteidigungen nicht vergeſſen denn auf dem Vor-
vlatz, der zu den Zimmern führte, wo in andern Wohnungen
häusliche Gerätſchaften ausgeſtellt. ſind, waren hier furchtbare
Doppelhaken und Kiſten mit Stückkugeln auf gepflanzt. Das
Auge des alten Ritters mhte mit einem gewiſſen Ausdruck von
Stolz auf dieſem ſonderharen Hausrat, und in der Tat konnten
dieſe Geſchütze damals für ein Zeichen von Wohlhabenheit und
ſelbſt Reichtum gelten, denn nicht jeder Privatmann war im-

ſeine Bumg mit vier oder ſechs ſolchen Stücken zu ver
ehen.
Von hier ging es noch einmal aufwärts in den zweiten Stock,

wo ein überaus ſchöner Saal, ringsum mit hellen Fenſtern
den Ritter von Lichtenſtein und ſeinen Gaſt aufnahm. Der
Haushevr gab einem Diener, der ihnen gefolgt war, mehr durch
Zeichen als Worte einige Befehle, die ihn aus dem Saale ent-
fernten.
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Als die beiden Männer in dem weiten Saale von Lichten-
ſtein allein waren, trat der Alte dicht vor Georg hin und ſchaute
ihn an, als meſſe er prüfend ſeine Züge. Ein Strahl von Be-
geiſterung und Freude drang aus ſeinen Augen, und die
Melancholie ſeiner Stivne war verſchwunden, er war heiter,
fröhlich ſogar, wie der Vater, der einen Sohn empfängt, der
von langen Reiſen zurückkehrt. Endlich ſtahl ſich eine Träne
aus ſeinem glänzenden Auge, aber es war eine Träne der
Freude, denn er zog den überraſchten Jünglang an ſein Herz.
„„Jch pflege nicht weich zu ſein,“ ſprach er nach dieſer feier-
ichen Umarmung zu Georg; „aber ſolche Augenblicke über-

winden die Natur, denn ſie ſind ſelten. Darf ich denn wirklich
meinen alten Augen trauen Trügen die Züge dieſes Briefes
nicht? Jſt dieſes Siegel echt und darf ich ihm glauben Doch

was zweifle ich! Hat nicht die Natur Euch ihr Siegel auf die
freie Stirne gedrückt? Sind die Züge nicht echt. die e auf den
offenen Brief Eures Geſichtes geſchrieben? Nein, Jhr könnet
nicht täuſchen die Sache meines unglücklichen Herrn hat
einen Freund gefunden!“

„Wenn Jhr die Sache des vertriebenen Herzogs meint, ſo
habt Jhr recht geſehen, ſie hat einen warmen Anhänger ge-
funden. Der Ruf bezeichnete mir längſt den Herrn von Lichten
ſtein als einen treuen Freund des Herzogs, und ich wäre viel-
a auch ohne den Rat jenes r Mannes, der mich
zu Euch ſchickt, gekommen, Euch zu beſuchen.“
„Setzet Euch zu mir, junger Freund,“ ſagte der Alte, deſſen

re e

den Windeswellen der

Augen immer noch mit Liebe auf dem Jüngling zu vuhen
ſchienen „ſetzet Euch her und höret, was ich ſage. Jch liebe es
ſonſt nicht, wenn die Leute ihre Farbe ändern, ich habe in
meinem langen Leben gelernt, daß man die Ueberzeugung eines
jeden ehren müſſe, und daß ein Mann, wenn er nur ſonſt reine
Abſichten hat, nicht gerade deswegen zu verdammen ſei, weil er
anderer Meinung iſt als wir. Aber wenn man ſeine Farbe
mit ſo uneigennützigen Abſichten ändert wie Jhr, Georg von
Sturmfeder, wenn man dem Glück den Rücken kehrt, um ſich
an das Unglück anzuſchließen, da hat die Aenderung großen
Sr. denn ſie trägt das Gepräge einer edlen Tat an dev

Irn.“
Georg errötete über ſich ſelbſt, als er hörte, wie der Lichten-

ſteiner ſeine uneigennützigen Abſichten pries. War cos denn
nicht auch die ſchöne Tochter, was ihn zu der Fahne des Vaters
führte? Und mußte er nicht in der Achtung dieſes Mannes
ſinken, wenn über kurz oder lang dieſes Motiv ſeines Ueber-
tritts ans Licht kam? „Jhr ſeid zu gütig,“ antwortete er; „die
Abſichten eines Menſchen liegen oft tiefer verborgen, als man
auf den erſten Anblick glaubt; ſeid verſichert, daß man Ueber-
tritt zu Eurer Sache zwar zum Teil von dem empörten Gefühl
des Rechtes geleitet wurde; doch könnte es auch einen irdiſchen
Beweggrund geben, Herr Ritter, und ich möchte nicht, daß Jhr
mich für zu gut hieltet, es würde mir um ſo weher tun, wenn
Jhr nachher ungünſtiger von mir urteiltet.“

(Fortſetzung folgr.)

Der Krieg im Hochgebirge.
Von unſerem Kriegsberichterſtatter Hugo Schul z.

8. Juli.
Jn der „Geſpenſterſtunde“ frühſtückten wir und um ein Uhr

nachts brachen wir auf. Noch ſchlaftrunken und bedrückt vom
heißen Broden, der über dem Gailtal dunſtete die Morgen
kühle war noch fern, der Mond beleuchtete den Weg. Als es los
ging, befanden wir uns 700 Meter über dem Meeresſpiegel und
beim Morgengrauen ſollten wir bereits auf 1900 Seehöhe
ſtehen. Sapriſti, das kann cine ſchöne Schinderei werden! Der
Schweiß, der vor die Tugend geſetzt iſt, ließ auch nicht lange
auf ſich warten, denn ſchon nach halbſtündiger Wanderung auf
ſanft anſteigender und in weiten Windungen emporkriechender
Paßſtraße bogen wir ſeitlich ab, und nun gab es nur noch ſteile,
ſteinige Pfade durch finſteren Fichten- und Lärchenwald, der ſich
gegen das allmählich erlöſchende Mondlicht abweiſend verſchloß.
Als das Nachtſchwarz und Dunkelgrau verblaßte, hatten wir den
Hochwald bereits unter uns und wateten durch dichtes Latſchen-
geſtrüppe. Noch einige ſteile Almhänge, dann begann es in
ſanfter Böſchung aufwärts zu ziehen, zur höchſten Kuppe, da-
zwiſchen auch wieder abwärts in tiefe Mulden, aus deren voll-
ſaftigem, elaſtiſchem Boden die taugetränkten Almkräuter ſo
dicht ſproſſen, daß ſich der mit ſchwerem Nagelſchuh bekleidete
Fuß förmlich durchſchleifen mußte, um ſchließlich doch zu ſtol
pern über einen Telephondraht. Alſo ein Telephondraht
war es, der mich aus dem Traum ſcheuchte und mich mahnte,
daß ich nicht wie ehedem ein Bergſteiger bin, den der Höhen-
rauſch emporzieht, ſondern ein Schlachtenbummler, den es dort
hinlockt, wo Tod und Vernichtung am Werke ſind.

Eben begann ſich im Oſten das fahle Leichengrau der Däm-
merung mit den Roſenfarben der Lichtverkündung zu ſäumen,
wie ſchön wäre es da geweſen, mit gebanntem Blicke des
Sonnenaufganges zu harren! Doch Auge und Ohr hatten ſich
auf andere Dinge eingeſtellt als auf das Erwachen des Tages;
in wenigen Minuten mußte der Schlachtendonner, den die Nacht
verſtummen gemacht hatte, aus den Falten der Berge wieder
losbrechen. Ein Saumpfad führte uns auf die höchſte Kuppe
unſeres Berges. Zu unſeren Füßen dunkelte, noch in Nacht ge
taucht, ſchluchtenſchwarz, das breite Becken des Plöcken-
grunde s. Gegenüber zeigte ein bis hoch hinauf mit Wald
überwachſener Kofel ſeine ſteile Flanke. Vor uns aber lagen,
noch umnebelt und umſchattet, zackige Kahlgipfel, deren Fels-
gerippe ſeine plhaſtiſchen Formen noch im Dämmergrau ver-
ſchwimmen ließ. Zwei mächtige Eckpfeiler ragten im Hinter-
grunde auf. Der maſſige Piz Timau, noch ganz in
Schatten getaucht, und der Cellonkofel, deſſen zackige
Felſenkrone bereits im Purpurſcheine des Morgenrotes ſanft
zu erglühen begann.

Mehr nach innen gerückt erhebt ſich, dem Piz Timau vor
gebaut, eine Bergmauer über dem Plöckengrund, der eine Reihe
von Gipfeln aufgeſetzt iſt, die ſich vor den höheren Majeſtäten
der Umgebung zuſammenzuducken ſcheinen und bei weitem nicht
mit ſo freiem Höhenſchwung über ihren Sockel emporſtreben,
wie ihre in kühnen Dolomitmaſſiven in den Himmel ſchnei-
denden Nachbarn. Gerade auf dieſe katzbuckligen Klötze heftete
ſich mein Blick, denn ſie ſind heute berühmter als ſelbſt die im
Firnenhermelin prangenden Fürſten der Hochgebirgswelt. Sie
heißen Großer Pal, Freikofl und Kleiner Pal.
Sie liegen bereits in Feindesland, aber ihre höchſten Kuppen
ſind dem Feinde entriſſen. Er hat noch einen Punkt jener Höhe
behauptet, die ihm ein wenig Einblick in den Plöckengrund ge-
ſtattet, in die erſehnte Talniederung, die ſo bequemen Zu-
gang nach Kärnten verhieß und nun ſo eiſenfeſt verriegelt iſt.

Es war genau 4 Uhr morgens, als plötzlich ein heftiger
Donnerſchlag durch die Stille dröhnte, dem vielfältiger Wider
hall in den Felswänden, dann ein ſchauriges Heulen, Fauchen
und Pfeifen in den Lüften folgte. Das war die Tagreveille
der Gebirgsſchlacht. Eine Sekunde noch, und dann ein
wildes Erwachen geſpenſtiger unſichtbarer Kräfte, die ſofort
mit Orkangewalt widereinander zu toben beginnen! Ein
Höllenwirbel ſchien alles ringsum erfaßt zu haben, ſo donnerte
und heulte und fauchte und ziſchte es nun von allen Seiten.
Wie ſchauerliches Orgelgebraus ſtrich es am Ohr vorüber auf

Atmoſphäre, die ächzend ſeitwärts
brandete wie der jäh ſich ergießende Schwall eines Stromes, der
aus ſeinem Bette tritt. Am Fuße des Gipfels mitten in den
feindlichen Stellungen, die dort ſein mußten, blitzten zeitweilig
helle Funken auf, um ſofort wieder zu erlöſchen wie Blink-
feuer. Das waren wohl Granatenaufſchläge, deren Spreng-
wolken ſich im Dämmerlichte verloren und unſichtbar blieben.
Erſt als die Sonne über die Gratfirſte geſtiegen war und in
die Plockenmulde zu leuchten begann, wurde es völlig klar, was
dieſer Jrrlichtertanz auf Felſenhöhen zu bedeuten habe, denn
nun ſtieg, wo immer ein ſolcher Blitzfunke aufſtob, auch gleich
eine Dampfſäule auf nicht ſchwarz wie auf den galiziſchen
Feldern, wo ſich die vom Zündſchlag emporgetragenen Scherben
mit der Ackerkrume mengen, ſondern weiß wie die mit auf-
gewirbelten Splitter des Kalkgeſteins. e

Wir ſtiegen weiter, während um uns der hölliſche Tumult
wuchs und ſchwoll. Jn das dumpfe Geheul mengten ſich als-
bald hellere, knatternde Töne. Auch die Jnfanterie war wach
geworden und ließ ihren Kampf, der abends ſachte ent-
ſchlummert war, wieder aufleben. Aus einer Bergfalte ſcholl
zeitweilig rythmiſches Pochen herüber. Der „Lerchentriller“
eines Maſchinengewehrs! Das alles aber ſchien von Natur-
gewalten herzurühren, denn nirgends war ein menſchliches
Weſen zu erſpähen, und die Bergwelt war ſo einſam wie da-
mals, als noch tiefer Friede ſie umſpann

Endlich menſchliche Stimmen! Ein Artillerieoffizier, der bei
einem Scherenfernrohr ſtand, während neben ihm zwei Kano-

niere beim Terephonkaſten auf dem Boden kauerten, rief uns an.
„Jch bitte, meine Herren, hinten herum zu gehen und ſich ein
wenig klein zu machen, ſonſt ziehen Sie mir das feindliche
Feuer auf meine Batterie.“ Da waren alſo in der Nähe irgend
wo Geſchütze verborgen? Bald machte ſich dieſe Batterie, die
wir nicht ſehen konnten, um ſo deutlicher vernehmbar. Sauſend
fuhren die Geſchoſſe über unſere Häupter und hinter dem
Gipfel des Kleinen Pal, auf deſſen ſüdlichen Rückfcllskuppen
ſich die von der Höhe vertriebenen Italiener eingeniſtet haben,
ſah man alsbald roſige Wölkchen ſchimmern. Wir ſuchten nun,
vorſichtig durch verborgene Mulden ſchleichend, einen Punkt zu
gewinnen, der gute Ueberſicht bot, und ließen uns ſchließlich
hinter einem kanzelartigen Felsvorſprung nieder. Dort blieben
wir, bis die Sonne ſchon hoch am Himmel ſtand, und ſahen zu,
wie die ſchweren Granaten den Bergrieſen auf den Köpfen
herumſtampften. Es donnerte und heulte von allen Seiten, das
tiefſte Gedröhn und furchtbarſte Gefauche kam aber von unten
her. Jrgendwo im Tale der Ort blieb uns unbekarnt
hatte ſich ein Mörſer eingeniſtet und ſpie von Zeit zu Zeit
aus ſeinem 30,5-Zentimeter Maule eine ſeiner mannshohen
Granaten herauf. Ein ſanfter Gipfel bildete ſein Ziel. Hinter
dieſem hatten die Jtaliener, nach der Wahrnehmung unſerer
Beobachter, eine Batterie eingebaut, und dieſe galt es nun zu
vertreiben. Jedesmal, wenn das tiefe Gedröhn heraufquoll,
wandten ſich unſere Blicke in geſpannter Erwartung nach jenem
Gipfel. Faſt eine Minute verſtrich, und ſchon ſchien es, als ob
die mörderiſche Sendung danebengegangen ſei, da bäumte ſich
unmittelbar hinter der Bergſpitze eine breite, ſchwarze Ekraſit
wolke auf. Wie ein Vulkanausbruch war es jedesmal, wenn
dieſe dunkle Pinie hinter dem Gipfel hervorſchoß, und was
dann folgte, verſtärkte noch dieſen Eindruck. Wenn die große,
ſchwarze Wolke zuſammengeſunken war, erſchienen plötzlich
fünf, ſechs und oft noch mehr weiße, roſenrot eingeſäumte
Schrapnellwölkchen an ihrer Stelle, und manchesmal ſchien ſich
ein luſtiger Reigen von weißen Rauchbällen um das Berges
haupt zu ſpinnen. Denen aber, auf die ſich aus dieſem Gewölk
der eiſerne Hagel ergoß, war das kein idylliſches Schauſpiel,
und ſie werden es mit ihrer Batterie wohl nicht lange dort
ausgehalten haben.

Die italieniſche Artillerne war freilich auch nicht müßig. Jch
ſah, wie ſie die uns zugewandte Seite des Kleinen Pal beſchoß
und ſich vergeblich mühte, einen Pfad zu treffen, der ſich dort
gipfelwärts ſchlängelte; ich ſah manche Granate in den Plöcken
grund niedergehen, manch andere in das Walddickicht des uns
vorliegenden Hanges hineinfahren, und manches Mal heulte
es auch in unſerer Nähe verdächtig. Stunden vergingen und
der Kampf tobte fort. Unſere Aufmerkſamkeit aber enkſpannte
ſich allmählich. Warm ſchien die Sonne auf die üppige Alm-
trift, die von Enzionen, Almenrauſch, Rhododendron und ver
ſpäteten Schneeroſen farbig durchwirkt war. Da hörte man
denn ſchließlich nur noch mit halbem Ohr das ſchauerliche Ge
heul und es erging einem wie dem Mann im Syrerland. Mir
wenigſtens, denn ich ertappte mich beim Blumenpflücken!

Gegen Mittag wandten wir uns zum Abſtieg. Noch immer
arbeitete der Mörſer im Verein mit anderen ſchweren Ge
ſchützen und noch immer ſchien ſich auf dem Gipfel jenes
Berges da drüben von zehn zu zehn Minuten ein Krater zu
öffnen und ſchwarzen vulkaniſchen Dampf, gemengt mit Feuer,
emporzuſenden. Es war heiß und ſchwül, aber der Kampf tobte
weiter. Ein vergeblicher Kampf für den Angreifer, ein ſieg-
haſter für den Verteidiger. Die Alpen bilden hier eine faſt
unüberſteigbare Schranke für den angriffslüſternen Eroberer-
drang. Dieſe Alpen hätten eine Sicherung des Friedens ſein
können hüben und drüben, eine Mauer, an der ſich alle Bran
dungen leidenſchaftlicher Begehrlichkeit brechen. Erſt beim An
blick dieſer Mauer konnte ich ermeſſen, wie ungeheuerlich das
Verbrechen der Herrſchenden Jtaliens iſt, ohne Not und Zwan
die Blüte ihres Volkes den wilden Leiden dieſes ſchauerli
mühſeligen Gebirgskrieges preiszugeben. Auch unſere Braven
erleiden all dieſe harte Mühſal und Qual, aber unbelaſtet von
Schuld und darum erhobenen Gemütes.

Kleines Feuilleton.
Zwanzig Jahre Geheimdruckerei.

Das Parteiorgan der polniſchen Sozialiſten,
Robotnik (Der Arbeiter), der unter ruſſiſcher Herrſchaft im ge
heimen redigiert und in geheimen Druckereien faſt
zwanzig Jahre lang hergeſtellt wurde, erſcheint,
nachdem die Ruſſen aus Dombrowa vertrieben, öffentlich als
legales Organ. Das Blatt gibt nun einen intereſſanten Ueber-
blick über ſeine Schickſale.

Es wurde 1894 begründet, die Redaktion befand ſich in War-
ſchau, während die Druckerei ihren Sitz in einer kleinen Stadt
Litauens hatte. Anfangs wurde das Blatt nur in einer Auf-
lage von 1200 Stück gedruckt, Maſchinen und Schriften wurden
aus London eingeführt, und zwar über Eydtkuhnen Wir-
ballen. Der Transport über die preußiſch-ruſſiſche Grenge war
nur deswegen möglich, weil einer der ruſſiſchen Zollbeamten
in Wirballen Mitglied der Polniſch- ſozialiſtiſchen Partei
(P. P. S.) war.

Die Räumlichkeiten der Buchdruckerei wären ſchon im Jahre
1894 faſt verraten worden. Jn dem Hauſe, wo die Zeitung im
Keller hergeſtellt wurde, war ein hübſches Dienſtmädchen, in
das ſich der Setzer, der die Zeitung ſetzte und druckte, verliebte
und dem er Mitteilung von der Geheimdruckerei machte. Das
Mädchen bekam Gewiſſensbiſſe und wollte der Polizei ſchon
Kenntnis von ſeiner Entdeckung geben, man beruhigte es aber
zunächſt. Da die Sozialiſten aber doch ihrer Sache nicht ſicher
waren, ſchafften ſie die Geheimdruckerei nach Wilna in die
Alexandrowfkaſtraße. Die Polizei nahm um dieſe Zeit eine
Reihe Hausſuchungen in Warſchau, Radom und Dombrowa
vor, und da ſie die Geheimdruckerei nirgends entdeckte, ver-
mutete ſie, daß ſie ſich im Auslande befände.

Die Druckerei blieb einige Jahre unentdeckt in Wilna und
wurde dann nach Lod z gebracht, wohin auch die Redaktion von
Warſchau verlegt wurde. Der Redakteur Joſeph Piſudzki
wohnte unter dem falſchen Namen Dombrowſki mit ſeiner Frau
in Lodz. Nach einiger Zeit wurde die Geheimdruckerei von der
Geheimpolizei entdeckt. Als ein Setzer Papier in einer
Papierhandlung zum Drucke der Zeitung eingekauft hatte, ging
ihm ein Geheimagent der Polizei nach und ſtellte feſt, in wel-
chem Hauſe das Papier abgegeben wurde. Es wurde nachts in
dem Hauſe eine eingehende Unterſuchung vorgenommen und
die Buchdruckerei beſchlagnahmt, der Redakteur Piſudzki
und zwei Setzer verhaftet.

Die Sozialiſten kauften aber eine neue Druckerei im Aus-
lande, ſchafften ſie wieder über die deutſch-ruſſiſche Grenze bei
Wirballen und ſtellten ſie in Rig a auf, wo der Robotnik bis
zum Schluſſe des Jahres 1904 gedruckt wurde. Anfang 1905
kam dann die Buchdruckerei nach Warſchau, wo die Zeitung
in einem Papierladen in der Fokſalſtraße bis 1908 gedruckt
wurde. Dann hob die Polizei abermals dieſe Geheimdruckerei
auf und das Blatt wurde his zum Sommer 1914 an verſchiede-
nen Stellen gedruckt. die der Robotnik in ſeiner Chronik nicht
näher bezeichnet. Jetzt erſcheint es zum erſtenmal ſeit ſeinem
20jährigen Beſtehen in voller Oeffentlichkeit.
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Friedensbewegung in Amerika.
Aus Neuyork wird der Wiener Arbeiterztg. unterm 25. Juni

geſchrieben
Bryans Friedensfeldzug nimmt immer größeren Umfang an.

Geſtern abend ſprach er in Neuyork in einer Maſſenverſammlung
in Madiſon Square Garden. Das gewaltige Lokal, das gegen
12000 Perſonen faßt, war kurz nach der Eröffnung überſüllt und
Tauſende mußten unverrichteter Sache wieder abziehen. Weitere
Taufende ſcharten ſich um die auf den Straßen aufgeſtellten ſechs
Rednertribünen. Den ganzen Abend lang wogte eine unüberſeh-
bare Menge an dem Saale vorüber. Es war eine der impoſante
ſten Verſammlungen, die die Stadt je geſehen. Die deutſch-ameri
kaniſchen und iriſch- amerikaniſchen Vereine hatten ihre Mannen
aufgeboten; außer ihnen waren ſehr viele ſozialiſtiſche Arbeiter
emweſend. Sie umſtanden meiſtens die Rednertribünen auf der
Straße, wo unſere Genoſſen und Genoſſinnen zu Wort kamen.
Drinnen wie draußen herrſchte große Begeiſterung. Draußen
namentlich dort, wo die Genoſſin Macdonald in zündenden Worten
für den Frieden redete; mehr als einmal wurde der wackeren
Rednerin von der Menge eine wahre Ovation dargebracht.

Jm Saale züchtigte Bryan die Neuyorker Hetzpreſſe mit
wohlverdienten Streichen. Das Wichtigſte, was er ſagte,
beſtand in einer Darlegung der deutſch- amerikaniſchen Spannung,
wie er ſie auffaßt. Er ſagte unter anderem: „Jch fordere Sie
auf, dem Präſidenten Jhre Anſichten bekanntzugeben damit er
geſtärkt werde gegen das freche Geſchrei derjenigen, die die fried-
lichen Methoden lächerlich machen und die, wie durch den Geruch
des Blutes in Wut verſetzt, nach dem Kriege brüllen. Jch fordere
Sie auf, Jhren Einfluß einzuſetzen nicht zugunſten der einen oder
der anderen Partei, ſondern zugunſten des Friedens für die Ver
einigten Staaten und gegen den Krieg gegen irgendeine der krieg-
führenden Nationen. Keine von ihnen wyjnſcht den Krieg mit
uns. Wenn ſie uns etwas zuleide tun, ſo geſchieht dies nicht,
weil ſie es tun wollen, ſondern weil ſie wie zwei Leute, die auf
der Straße kämpfen, zu erzürnt ſind, um den Rechten der Umher-
ſtehenden gebührende Achtung zu ſchenken. Das Volk der Ver
einigten Staaten iſt ruhig es kann ſich geſtatten, geduldig zu ſein.
Seine nationale Ehre iſt die einer friedliebenden Nation und nicht
der falſche Stolz des Eiſenfreſſers und Prahlhauſes. Wie Freunde,
die, wenn ſie uneinig ſind, die Beilegung ihres Streites dis auf
einen Tag verſchieben, wo ſie die ſtrittigen Punkte ohne Groll
beſprechen können, ſo kann auch dieſe Nation ohne Unehre ihre
Streitigkeiten, ſollte der diplomatiſche Weg verſagen, einer inter
nationalen Kommiſſion überweiſen und ſich, wie unſere (Friedens-)
Verträge vorſchreiben, das Recht des unabhängigen Vorgehens be
wahren, wenn die Leidenſchaften gekühlt ſind und Tatſachen von
ſolchen getrennt worden ſind, die internationale Rechte berühren.“

Man hat Bryan beſonders deswegen angegriffen, weil ſein
Plan, den deutſch- amerikaniſchen Streitfall friedlich beizulegen,
während der Verhandlungen der amerikaniſchen Schiffahrt und
den reiſenden Amerikanern angeblich keine Garantien bietet.
Ueber dieſen Punkt ließ ſich der frühere Staatsſekretär wie
folgt aus: „Wir können den Deutſchen ſagen, daß wir mit
Sicherheit darauf rechnen, daß ſie während des Verlaufs der
Unterſuchung keine weiteren Verwicklungen wie die, die unter
ſucht wird, ſchaffen. Weiter werden wir unſvrerſeits Amevikanern
nicht erlauben, Verwicklungen herbeizuführen, indem ſie
Schritte tun, die den Frieden ihres Landes in Gefahr bringen.
Es handelt ſich nicht um das mechaniſche Recht des Ameri-
kaners, dorthin zu reiſen, wohin ihn beliebt. Es handelt ſich
darum, warum irgendein Amerikaner, der ſein Land liebt, es
in die Gefahr ziehen ſollte. Wenn irgendein Amerikaner, der
ſelbſt kein Riſiko unternimmt, leidet und ſeine Rechte beein-
trächtigt ſieht, trete ich für den Schutz ſeiner Rechte ein. Aber
wie ich die Sache verſtehe, ſind die Verpflichtungen zwiſchen
einer Nation und ihren Bürgern gegenſeitig, und wenn es die
Pflicht des Sohnes einer berwitweten Mutter iſt, für ſein
Vaterland zu ſterben, wenn dieſes in Gefahr iſt, ſo iſt es eben
falls die Pflicht eines Mannes, der ins Ausland zu gehen
wünſcht, den ſicherſten Weg einzuſchlagen.“ t

Die Verſammlung nahm eine lange Reſolution an, die die
ſtrengſte Neutralität fonderte, die Kriegshetzer ver
urteilte und das Verbot der Waffenausfuhrverlangte.

Die Streikbewegung in den Munitionsfabriken
greift nach den vorliegenden Meldungen immer mehr um ſich.
Bryan forderte in ſeiner letzten Agitationsrede in Boſton die
Arbeiterſchaft auf. dem Hriege durch allgemeine Ver-
weigerung der Munitionserzeugung in den Ver-
einigten Staagten, ſofern dieſe nicht für Amerika ſelbſt beſtimmt
ſei, ein Ende zu machen. Die Jren und Deutſchen hätten die
Propaganda aufgenommen, die Folgen zeigten ſich beveits in
einer allgemeinen Unruhe- Bewegung in der Arbeiterſchaft der
Munitionsfabriken. Der Herald ſchreibt, daß gegen dieſe mit
dem amerikaniſchen Volkswohl im Widerſpruch ſtehende Agita
tion Ge„enmaßnahmen ergriffen worden ſeien. Eine vor-übergehende Beſchränkung der hingtionserzeugung
ſei jodoch ſehr wahrſcheinlich

Reuter meldet aus Neuyork: Morgen beginnt der Streik in
der Remingtonwaffenfabrik in Bridgevort in Connecticut. Jn
dieſen Waffenfabriken arbeiten im gangen 12 000 Mann.

Nach einer Meldung der Neuyork Times gewinnt die Streik-
bewegung bei den Remingtonwerken, die ungebeure ruſ
ſiſche Aufträge haben, täglich an Ausdehnung und hat
auch auf andere Waffenfabriken übergegriffen. Der Haupt
herd der Streikbewegung iſt die einflußreiche Jron-Workers-
Union.

Engliſche Friedenskundgebung.
Der Labour Leader teilt mit, daß demnächſt in gan z

England eine Bewegung für einen baldigen
gerechten Frieden beginnen wird. Der Nationalrat der
Unabhängigen Arbeiterpartei, der jeden Monagats-
erſten zuſammentritt, wird die Jnitiative dazu ergreifen. Die
Dorkſhire Bezirkskonferenz nahm eine Reſolution an, die dir
Friedensbewegung bdegrüßt und die britiſche Regiernng auf-
fordert, ihre Bedingungen für Friedensverhand-
lungen bekanntzugeben. Hundert Friedensanhänger nahmen
unlängſt das Programm der Haager Konferenz an und wähl-
ten ein Komitee, dem Trevelyan, Ponſonby und Genoſſe Salter
angehören.

Aus der Partei.
Eine Erklärung des Jnternationalen Sozialiſtiſchen

Bureaus.
Der Parteivorſtand ſchreibt uns: Het Volk, das hollän-

diſche Parteiorgan, bringt in ſeiner Nummer vom 12. Juli 1915
eine Erklärung des Sekretariats des Jnter nationalen
Sozialiſtiſchen Bureaus, das gegenwärtig ſeinen Sitz im
Haag hat, in der auf den Aufruf des deutſchen Parteivorſtandes
über: Sozialdemokratie und Frieden vom 23. Juni d. Js. Bezug
genommen wird. Jn dieſer Erklärung heißt es, man könne aus
unſerem Manifeſt den Schluß ziehen, „als ob auch die hel-
giſche Partei ſich geweigert habe, an einer außerordentlichen
Sitzung des Exekutivkomitees des J. S. B. teilzunehmen, in der
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unterſucht werden ſollte, ob eine Geſamkſthunng mit der
ordnung: Einleitung einer Friedensaktion möglich wäre.
Gegenteil ſei wahr.“

Jn unſerm Aufruf r des belgiſchen Parteivorſtandes zur Einberufung einer Sitzung des J. S. B. tatſächlich
gar nichts geſagt. Es war uns ſchon im März mitgeteilt worden,
daß Mitglieder des belgiſchen Parteivorſtandes mit dem Exekutiv
komitee des J. S. B. verhandelt hatten. Bei dieſen Verhandlungen
erklärten die belgiſchen Parteivorſtands Mitglieder u. a., wie uns
damals mitgeteilt wurde, daß vom Frieden erſt geredet werden
könne, wenn der deutſche Militarismus vernichtet ſei.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 20. Juli 1915.

Schneidermeiſter und Miliärarbeiten.
Eine Bezirkskonfe der Schneiderinnu von Mitteldeutſchland an Sonntag hier im St. Ikkolaus ſtatt. Es

Das Hauptreferat über die Lieferungen für Staats und ſtädtische
Behörden erſtattete Bundesvorſitzender Liebrecht Mag
Er führte u. a. aus, man müſſe durch feſteren Zuſammenſchlu
der Organiſationen zu erreichen ſuchen, daß dem Handwerk die
Lieferungen für Behörden erhalten bleiben und es nicht von der
Gnade der Lieferanten abhänge. Man wolle den Arbeitnehmern
nicht nur jetzt, ſondern namentlich auch nach dem Kriege einen
entſprechenden Verdienſt ſichern durch eben die Zuweiſung von
Lieferungen an die Arbeitgeberverbände bezw. die ſich ten
Genoſſenſchaften. e gerer wie Gewerbekammern
ſpielten dabei die Vermittlerrolle. Jnfolge deſſen müſſe ein
gutes Einvernehmen zwiſchen Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer beſtehen. Gegen die von der Militärbehörde feſtgeſetzten
Lohntarife könne man nichts haben, erfahren doch die Arbeitnehmer
dadurch, wieviel der Meiſter an den einzelnen Stücken verdient.
Das Beſtreben der Organiſation müſſe dahin gehen, bei ſolchen
Lieferungen die Konfektionäre auszuſchließen und den
Verdienſt für ſich und ihre Arbeitnehmer in Anſpruch zu nehmen.
Das müſſe aufhören, daß einzelne Perſonen große Lieferungen
für Staat und Kommune übernehmen, die Lohnpreiſe drücken undden Verdienſt mühelos einſtreichen. Von ſolchen Lieferanten habe
ſich das Handwerk abhängig gemacht, es habe ſich alles bieten
laſſen, um nur ren bei geringem Verdienſt zu haben.
Solle das deutſche Handwerk nicht noch mehr ſinken, ſo müſſe
der Staat wie die Kommune für dasſelbe ſorgen, d. h. ihm Be
ſchäftigung verſchaffen, ſo zwar, daß es dabei beſtehen könne.
Das müſſe anerkannt werden, daß die Behörden ſeit Jahren
Maßnahmen getroffen hätten, die darauf hinauslaufen, dem
Handwerk zu helfen. Selbſtverſtändlich müſſe ſich dasſelbe
erkenntlich zeigen und Arbeit liefern, die als gut befunden wird.
Redner trat ſchließlich für die Gründung einer Arbeitsgemein-
ſchaft ein, die auch nach längerer Debatte beſchloſſen wurde.

waren 29 Jnnungen vertreten.

Gegen den Lebensmittelwucher muß jetzt ſogar die agrariſche
Halliſche Zeitung Stellung nehmen. Sie veröffentlicht
folgende a prift

„An Wucher grenzen die jetzt hier und da geforderten Preiſe
für verſchiedene Nahrungsmittel, und zwar ſcheint man auf dem
Wochenmarkte teurer zu kaufen als in den Verkaufsläden,
ſelbſt in denen weitab von der Mitte der Stadt. Ein Beiſpiel von
vielen: Eine Hausfrau wollte dieſe Woche auf dem Wochenmarkt
einen kleinen Weißkohlkopf einkaufen. Die Händlerin forderte den
ungewöhnlich hohen Preis von 50 Pf. Bei einer anderen Händ-
lerin kaufte ſie einen Kopf von gleicher Größe für 20 Pf. g. e

fürKartoffeln ſind, obwohl genug geerntet werden, um 1 Pf.
das Pfund teurer geworden, dagegen grüne Bohnen billiger,
auch Schoten haben im Preiſe nachgelaſſen. Für Kirſchen, wovon
doch die Hülle und Fülle geerntet worden iſt und noch geerntetwird, halten ſich die Preiſe hoch. Das kommt daher, weil viel

Kirſchen eingekocht werden, da glauben die Händler nach Herzens-
luſt fordern zu können.“

Unter den Händlern ſind natürkich zuerſt die vom Lande zu
nennen, denn gerade ſie ſind es, die mit ihren rü
käufen die unerhörten Preistreibereien auf dem Gewiſſen haben.
Jm nördlichen Saglkreiſe z. B. iſt es neben anderen der Händler
Moosdorf aus Neuh, der in den Dörfern die Lebensmittel auf
käuſt zu Preiſen, die ihn zur Feſtſetzung dert ungebührlich e
Preiſe zwingen, die er auf dem Halliſchen Markt fordert und leider
auch von denen bezahlt bekommt, die ſich's leiſten können. Die
ärmeren Frauen aber wenden ſich mit Schrecken von jenen, die
rückſichtslos nur auf ihren Profit bedacht ſind.

Mehr Licht! Man ſchreibt uns aus dem Leſerkreiſe: Schon
ſeit geraumer Zeit wird beobachtet, daß bei dem Einſchalten der
Bogenlampen in der oberen und unteren Leipzigerſtraße ſtets eine
Zwiſchenzeit von 25 bis 35 Minuten liegt. ir meinen, wenn
das Bedürfnis des Lichtmachens vorliegt in der unteren Leipziger
ſtraße, dasſelbe auch für die obere Leipzigerſtraße notwendig iſt.
Die Einſchaltekaſten liegen ungefähr 60 bis 80 Meter auseinander.
Da wäre es für den Mann doch wohl ein Leichtes, die 60 bis
80 Meter hoch zu gehen und die obere Leipzigerſtraße einzuſchalten.
Wir haben beobachtet, daß der Mann oft 10 bis 15 Minuten
wartet, bis das Bedürfnis des Lichtmachens vorliegt. Und was
des Sonntags möglich iſt, kann auch Wochentags ausgeführt wer
den, denn des Sonntags brennen die Bogenlampen unmittelbar
hintereinander. Es ſind ſchon wiederholt Unzuträglichkeiten vor
gekommen und für das Publikum iſt es gefährlich, denn immer
war keine Polizei da, um einzuſchreiten.

Auf dem SchülersStädtiſche Arbeiten im Trödelviertel.
hof iſt man ſeit einiger Zeit mit Regulierung der Straße be-
ſchäftigt. Durch den Abbruch verſchiedener alter Häuſer, ſo
namentlich am Marktplatz, hat die dort enge Straße eine anſehn
liche Verbreiterung erfahren. Die Regulierung der Bürgerſteige
iſt bereits erfolgt, jetzt iſt man dabei, die Packlage durch Aus
ſchachten der Erdmaſſen vorzubereiten. Die Straße erhält, da ſie
recht verkehrsreich zu werden verſpricht, als direkte Verbindung
des Südens mit dem Zentrum der Stadt, gutes Reihenſteinpflaſter.
Nachdem der Schülershof fertiggeſtellt ſein wird, geht es du
das Trödelviertel weiter nach der Gutjahrſtraße und von da na
dem Moritzkirchhof, deſſen Regulierung ebenfalls ein dringendes
Bedürfnis iſt. Dann wird man auch an die Pflaſterung des
Alten Marktes und An der Moritzkirche herangehen müſſen.

Auf das Jnſerat des Arbeiterſänger-Chors in der heutigen
Nummer möchten wir noch ganz beſonders hinweiſen. Da zu
dieſem Konzert einige Lieder neu einſtudiert ſind, verſpricht der
Verein dem Publikum einen genußreichen Abend. Es ſind auf
dem Programm nur Namen von Komvoniſten, welche ſich in
der Konzertwelt einen Ruf erworben haben, u. a. Hegar, An
gerer, Mendelsſohn, Uthmann uſw. ſich der Garten
des Olympiaparkes zu einem Gartenkongert. Da der
Arbeiter-Sängerchor der Arbeiterſchaft im Norden wen öfter
Proben ſeines Könnens gegeben hat, ſo iſt dieſesmal beſonders
der Arbeiterſchaft des Südens Gelegenheit gegeben, dieſes Kon
zert zu beſuchen. Da der eventl. Erlös den Vereinsmitgliedern,
welche im Felde ſehen, zugute kommt, fo möchten wir den Be
ſuch beſtens empfehlen, zumal der Eintrittspreis nur auf 20 Pf.
feſtgeſetzt iſt. Alles andere iſt aus dem Jnſerat zu erſehen.

Der heutige zweite Bunte Abend der Freilichtſpiele im
Volkspark wird nochmals in Erinnerung gebracht. Da das
Wetter ſich inzwiſchen aufgehellt hat und wärmer den
iſt, wird die Veranſtaltung im Gartenſtattfinden, wo es ſich ſo prächtig ſitzt. Die Operette, den
Schluß des überaus reichen Programms bildend, wird zu noch
größerer Wirkung gelangen dadurch, daß die Bühnenbeleuch-
lung und die Bühne ſelbſt verbeſſert worden iſt.

Wochenpflegerinnenkurſe. Die Polizei macht bekannt:
den Landesfrauenkliniken in Erfurt und inMagdeburg ſollen demnächſt Wochenpflegerinnen-
kurſe von viermonatlicher Dauer gegen ein Verpflegungs
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e C a 5 t d kurz nach 7 Uhrc hat ontag abenin der n radfa Laufburſche desis in die Nähe des Volksparks hinter
ah der ſtädtiſchen StraßenbahnLehmanns a halten wollte,

eren; er fuhr gegen den bergauffahrenden Wagen, wurde
vom leudert und eine kurze Strecke mitgeſchleift. Der
Radfahrer blieb beſinnungslos liegen; er hatte erhebliche Ver-
letzungen am K in der Schläfengegend und an der rechten

rſeite ſowie an den Beinen davongetragen. Es koſtete einige
Mühe, den nglückten unter dem Wagen hervorzuziehen. Hilfs-
bereite Hände brachten ihn in das Volkspark Lazarett, wo von
ger Oppenheim ſofort ein Notverband angelegt und ſeine

eberführung in die Klinik durch den ſtädtiſchen Krankenwagen
veranlaßt wurde. Das Leben des jungen Mannes ſoll nicht ge
fährdet ſein; das Rad iſt völlig demoliert worden.

Von der Straße. Jn der Delitzſcherſtraße ſtieß ein etwa150 Zentner ſchwerer von 6 Pferden gezogener Keſſel eig ſeiner

Höhe gegen einen ßer der weſtlichen Eiſenbahnbrücke. Erſt
nach me i er Arbeit konnte det Weitertransport erfolgen.
Der Straßenbahnbetrieb wurde nicht geſtört. Ein Straßen-
bahnwagen geriet in der Leipziger Straße infolge Durchbrennens
der Sicherung in Brand. Das Feuer wurde ort gelöſcht. Es
wurde niemand verletzt. Jn der Leipziger Straße löſte ſich das
Rad eines Rollwagens. Der Straßenbahnbetrieb erlitt hierdurch
eine Betriebsſtörung von 15 Minuten. Eine 80 jährige Dame
wurde in der Bernburger Straße beim Ueberſchreiten des Fahr-
dammes von einem bisher nicht ermittelten Radfahrer umgefahren.
Sie zog ſich beim Falle eine erhebliche Kopfverletzung zu und
wurde, nachdem ſie auf der Revierwache einen Notverband er-
halten hatte, mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen ihrer Wohnung
zugeführt.

Freilichttheater an der Saale. Heute abend 8 Uhr ge
langt Weh dem, der lügt mit Gerd Guſtav Fricke als Leon zur
Wiederholung. Morgen, Mittwoch, den 21. Juli, und Donners-
tag, den 22. Juli, abends 828 Uhr, gelangt Shakeſpeares
Sommernachtstraum zur Aufführung. Jn Vorbereitung
Precioſa mit der Muſik von Karl Maria von Weber. Die
Erſtaufführung des Werkes findet am Sonnabend, den 24. Juli,
ſtatt.

Allerlei.
Vom Eiſenbahnzuge zerriſſen.

Ein gräßklicher Unglücksfall ereignete ſich wie ein Privatteke-
gramm berichtet, in Sterkrade. Beim Spielen in der Nähe des
Eiſenbahngleiſes geriet der zehnjährige chüler Adam ski
mit dem Stiefel zwiſchen eine Weiche. Er konnte
ich beim Herannghen des Zuges nicht befreien und wurde über

ie Leiche fand man zerriſſen auf dem Bahnkörper.

Zum Brande der Bodenbacher Kettenbrücke
ſei noch mitgeteilt, daß dieſes wichtige Verkehrsmittel einer
privilegierten Aktiengeſellſchaft gehört, die von jedem Paſſan-
ten, ob er auf zwei Beinen fing oder mit ſeinen vier Beinen
ein Fuhrwerk zog, einen Zoll erhob. Geſchloſſenen Kolonnen,
ſelbſt Militär, war der Durchzug nicht geſtattet und eine
Straßenbahn hätte die alte Brücke gar nicht ertragen. Dafür
mußten die Bewohner von Bodenbach, Tetſchen und Umgegend
unbekannten Aktionären Dividenden zahlen. Es iſt fraglich,
ob das in Zukunft anders ſein wird. Gegenwärtig ſieht die
Brücke einer vieſigen, übel zugerichteten gematte gleich.

Städtiſche Volkshänſer in Moskau.
Die Moskauer Stadtverwaltung genehmigte den ihr vom

W unterbreiteten Plan der Ervicht von 24 ſtädtiſchen
Volkshäuſern in verſchiedenen Stadtteiben. Zum 1. September
d. J. müſſen zwölf Volksdäuſer ihrer Beſtimmung übergeben
werden.

Kleines Allerlei. Unterſchlagungen eines Bank-
direktors. Jn Landshut in Bayern wurde der Direktor der
Gewerbebank, Karl Becher, wegen großer Unterſchl ver
haftet. Der Schaden, den die Kaſſe erleidet, iſt ſehr hoch.
Ebenſo ſind viele kleine Gewerbetreibende, Gutsbeſitzer uſtw.
um ihre Einlage gebracht. Becher ſpielte in der Geſellſchaft

Ein reicher Bettler.eine ziemlich bedeutende Rolle.
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Erklärung: Venn Gutes mit Gafem ge-
mischt wird, dann erhält man etwas Besseres,
Des ist das bekamue Rezept, nach dem die
bebebten Kaffee-Mischungen aus Ver
ſchiedenen auserlesenen Bohnensorten zu-
sarmengestellt werden. Das Gleiche gät auch
kär den Kaffee Ersatz. „Kriegs-Kornfranck“
ist eine Mischung von sorgfältig ausgewählten,
sachiumig zusammengesetzten, gemahlenen
Rohstoffen. Mit „Kriegs-Kornfranck“ bringt

werdenbis10 Uhr vormittags in der Hauptgeſchäfts
ſtelle Har z 42-44 oder bis 9 Uhr in den Filialen entgegen
genommen.
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